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Vormittagssitzung 
 
Präsident Kurt Stäheli, Marthalen, begrüsst die Anwesenden zur or-
dentlichen Synodeversammlung im Rathaus.  
 
Die Synodalen singen Lied 811 «Wir wolln uns gerne wagen, in unsern 
Tagen». 
 
Präsident Kurt Stäheli betet ein Gebet von Heinz Pangels: 
«Herr, schenke uns 
offene Augen, dass wir den Nächsten sehen, 
offene Ohren zu hören, wo uns der Nachbar braucht, 
offene Hände, die weitergeben, was wir empfangen haben, 
starke Arme, die zupacken können, wo man uns braucht; 
feste Füsse, die uns befähigen, weite Wege zu gehen; 
ein offenes Herz, das mitempfindet; 
Liebe, die sich ohne Gegenliebe verschenkt; 
Hoffnung, die Zuversicht auslöst; 
Glauben, der alles überwindet; 
Deinen Geist, der uns frei macht. 
 
Herr, sei Du jetzt mitten unter uns mit Deinem Geist 
und leite unsere Versammlung.  
Amen» 
 
Präsident Kurt Stäheli erklärt die Kirchensynode für eröffnet. 
 
 
Präsenzkontrolle 
 
Anwesend sind 106 von 122 Synodalen. 
 
Abwesend sind 16 Synodale: 
Aeppli Hans-Martin, Oberwinterthur / Gerber Rolf, Hinwil / Graf 
Dieter, Richterswil / Gut Alfred, Glattfelden / Hegnauer Annelies, 
Zürich Schwamendingen / Hinnen Hannes, Regensberg / Juzi Viktor, 
Neerach / Kernwein Heinz, Wädenswil / Kugler Stefan, Bülach / 
Murbach Hans Peter, Zürich Neumünster / Portmann Roland, Vol-
ketswil / Schmid Peter, Bäretswil / Strahm Andreas, Gossau / von 
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Passavant Ingrid, Oberengstringen / Wiesmann Michael, Uetikon a. 
See / Zurschmiede Christian, Rafz. 
 
Fakultätsvertreter: Pierre Bühler, Neuchâtel. 
 
Präsident Kurt Stäheli begrüsst Samuel Dali, den Präsidenten der EYN-
Kirche in Nordostnigeria, der Kirche der Geschwister in Nigeria, zu-
sammen mit Felix Egli von der Mission 21. Die Vertretung der EYN-
Kirche weilt zum Anlass des 200-Jahr-Jubiläums der Mission 21, der 
früheren Basler Mission, in der Schweiz. Die EYN ist eine traditionelle 
Friedenskirche in Nordnigeria. Sie entstand aus der Missionsarbeit der 
amerikanischen Church of the Brethren Mission. Diese amerikanische 
Kirche gehört zu den Mennoniten, den Nachfahren von Wiedertäufern, 
also von Glaubensflüchtlingen aus Zürich und der Schweiz. Damit 
ergibt sich eine direkte Verbindung zwischen der Zürcher Landeskirche 
und der EYN. 
Mission 21 arbeitet seit fast 60 Jahren mit dieser Nigerianischen Kirche 
zusammen. Sie bildet Pfarrer und Theologen der EYN-Kirche aus. Ge-
meinsam unternehmen Mission 21 und EYN Anstrengungen in der ge-
rade im Nordosten von Nigeria bitter nötigen interreligiösen Friedensar-
beit, in der Bildungsarbeit, die gleichzeitig auch Armutsbekämpfung ist, 
und in der Frauenarbeit. Die EYN ist stark unter Druck von Boko Ha-
ram. Das Zentrum der Kirche und die meisten ihrer Gotteshäuser sind 
von Boko Haram zerstört worden. Es wird an dieser Stelle auf die grau-
samen Schilderungen, wie die Christen in Nordostnigeria von Boko Ha-
ram verfolgt werden, verzichtet. Der Hinweis, dass die im April des 
vergangenen Jahres entführten 200 Mädchen aus Chibok zu EYN gehö-
ren, soll genügen. 70% der Mitglieder der EYN mussten aus ihrer Hei-
mat fliehen. Dass die interreligiöse Friedensarbeit Früchte trägt, zeigt, 
dass die Flüchtlinge von vielen moderaten Muslimen begleitet wurden.  
Samuel Dali besucht die Kirchensynode, um der Zürcher Landeskirche 
den Dank abzustatten. Er tut dies im Sinn eines «lebendigen Briefes».  
 
Samuel Dali spricht auf Englisch (zusammenfassende Übersetzung von 
Wilma Willi): «Ich bin dankbar, ich bin gesegnet. Boko Haram, das sind 
Menschen, die den Belehrungen des Propheten Mohamed folgen und sie 
vertreten. Die Gruppierung wurde 2002 als Antiregierung und Antikor-
ruptionsbewegung gegründet. Sie verfolgt alle, die nicht mit ihr überein-
stimmen. Vor allem lehnt sie die westliche Bildung und die Bildung für 
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Frauen ab. 2009 tötete die Polizei ihren Anführer. Daraufhin wurde die 
Gruppe extrem gewalttätig und greift seither willkürlich Wohnhäuser, 
Firmen und Institutionen an. Sehr, sehr viele Männer, Frauen und Kin-
der wurden entführt, disloziert, vertrieben oder umgebracht. Wir reden 
hier von Millionen. 43 von 50 Regionalkirchenräten wurden getötet, 
1674 Kirchen niedergebrannt und 700'000 Kirchenmitglieder vertrieben.  
Von der EYN sind mittlerweile 8000 Mitglieder betroffen. Unsere me-
dizinischen Einrichtungen existieren nicht mehr. 2014 wurde die Zent-
ralkirche überfallen und zerstört.  
1390 Pfarrpersonen sind arbeitslos geworden und können ihre Familien 
nicht mehr ernähren und ihre Kinder nicht mehr schulen. Zurzeit sind 
unsere Brüder und Schwestern obdachlos, ohne Nahrungsmittel, ohne 
Wasser und ohne Schulen für ihre Kinder. Die Witwen und Waisen ha-
ben nichts. Sie verstecken sich und bestellen aus Angst vor Angriffen 
nicht einmal mehr ihr Land. Die nigerianische Regierung scheint die 
Probleme nicht wahrzunehmen, da sie nichts dagegen unternimmt, im 
Gegenteil: Ihre Rolle ist unklar. Wir danken Mission 21, die seit 1961 
unsere Schwesterkirche ist. Sie begleitet uns durch unsere Krisen und 
hilft uns, medizinisch, mit Nahrung, aber auch bei der Traumabewälti-
gung. Sie gibt uns Hoffnung für eine bessere Zukunft – oder überhaupt 
für eine Zukunft. Danke für diese spezielle Gelegenheit, heute hier zu 
sein, und für die Chance, 200 Jahre Mission 21 mit Ihnen zu feiern.» 
(Applaus)  
 
Präsident Kurt Stäheli dankt für die bewegenden Worte und für die 
Übersetzung von Wilma Willi. Begegnungen wie diese sind für die Syn-
odalen sehr wichtig. Es wird ihnen einerseits bewusst, welches Privileg 
sie haben, in einem friedlichen Land zu leben. Andererseits ist es ein 
Ansporn, nicht nachzulassen in den Anstrengungen, an Orten zu helfen, 
die unter Krieg und Armut leiden. Die Kirchensynode wünscht dem 
Gast für seinen Aufenthalt in der Schweiz viele neue Eindrücke und Un-
terstützung und nach seiner Rückkehr nach Nigeria Mut und Kraft für 
die Fortsetzung der Friedensarbeit. Der Segen Gottes wird ihn dabei be-
gleiten. (Applaus) 
Im Foyer wurde die Ausstellung «Reformiertsein» aufgestellt, die zum 
Anlass des 100-Jahr-Jubiläums des ehemaligen Kirchenboten und heuti-
gen «reformiert.» geschaffen wurde. Ein Dank geht nochmals an die 
Mitsynodale Wilma Willi, welche die Initiative ergriffen und die Aus-
stellung für heute im Rathaus organisiert hat.  
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Die Kirchensynode trägt seit 2008 paritätische Mitverantwortung für 
«reformiert.zürich». Mit Beschluss der Kirchensynode vom 27. Novem-
ber 2007 wurde die Vereinbarung zwischen der Landeskirche und dem 
Pfarrverein, mit der die beiden Vertragspartner die gemeinsame Ver-
antwortung für die Herausgabe des Kirchenboten übernahmen, geneh-
migt. Zu diesem Zweck wurde der Trägerverein gegründet. Sechs der 
zwölf Mitglieder des Trägervereins werden durch die Kirchensynode 
gewählt. Damit sind sie mit den beiden Delegierten des Kirchenrates in 
die eigentliche Führungsverantwortung für «reformiert.zürich» genom-
men. Den Delegierten im Trägerverein, Andreas Feurer, Martin Fischer, 
Heinz Forrer, Annelies Hegnauer, Margrit Hugentobler und Peter 
Schmid, sei für ihren Einsatz und ihre Bereitschaft, im Namen der Kir-
chensynode für «reformiert.zürich» Verantwortung zu übernehmen, 
herzlich gedankt. 
Vor der Pause wird Felix Reich, Chefredaktor von «reformiert.», die 
Synodalen in die Ausstellung einführen und ihnen einige Gedanken zur 
redaktionellen Arbeit vortragen. Anschliessend besteht Gelegenheit, die 
Ausstellung zu besichtigen. Es lohnt sich. 
Lukas Maurer, Rüti, hat am 12. Mai 2015 eine Motion betreffend Aus-
bildung für das Pfarramt eingereicht. Gemäss § 54 Abs. 3 der Ge-
schäftsordnung (GO) werden Motionen, die spätestens 20 Tage vor ei-
ner Versammlung eingereicht worden sind, behandelt, d.h. es wird über 
deren Überweisung an den Kirchenrat entschieden. Diese Frist ist ein-
gehalten. Die Traktandenliste ist deshalb zu ergänzen, wobei das Ge-
schäft an den Schluss der heutigen Sitzung gesetzt wird. Die Fragestun-
de und die Mitteilungen werden im Anschluss im Lauf des Vormittags 
erfolgen. 
 
 
Traktandenliste 
 
Die Traktandenliste ist mit dem zusätzlichen Geschäft stillschweigend 
genehmigt.  
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Traktandum 2  
 
Jahresrechnung 2014 der Zentralkasse und der Fonds der Evange-
lisch-reformierten Landeskirche – Antrag und Bericht des Kirchen-
rates – Bericht und Antrag der Finanzkommission 

Anhang 
 
Präsident Kurt Stäheli erwähnt eingangs, dass Kirchenrat Fritz Oesch 
von Dieter Zaugg, dem Leiter der Abteilung Ressourcen, begleitet wird, 
der ihn bei Bedarf unterstützen kann, wenn Detailfragen aus der Jahres-
rechnung zu beantworten sind. 
Kirchenrat Fritz Oesch hat bereits in der Sitzung vom 24. März 2015 
angekündigt, dass die Rechnung 2014 der Zentralkasse gegenüber dem 
Voranschlag ein freundliches Gesicht zeigt.  
Gemäss § 46 GO ist Eintreten auf diese Rechnung obligatorisch. Der 
Synodepräsident schlägt trotzdem vor, eine Eintretensdebatte zur Rech-
nung und Finanzlage der Zentralkasse als Ganzes zu führen. Dafür er-
hält zuerst die Finanzkommission (FiKo) das Wort und danach der zu-
ständige Kirchenrat. Danach haben die Synodalen Gelegenheit, sich zu 
allgemeinen Bemerkungen und Fragen zur Rechnung und Finanzlage zu 
melden. Nach der allgemeinen Debatte wird die Rechnung im Detail be-
raten. 
 
Die Synodalen sind stillschweigend einverstanden. 
 
Markus Bürgin, Rorbas, spricht als Präsident der FiKo zur Rechnung 
2014 der Zentralkasse. Die Kommission hat die Rechnung aufsichts-
rechtlich geprüft und beantragt einstimmig Zustimmung. Die Finanz-
kontrolle war für die finanztechnische Prüfung der Rechnung zuständig 
und bestätigt dem Kirchenrat und der Landeskirche eine ordnungsge-
mässe Rechnungsführung. Einzig die noch nicht vollständig umgesetzte 
Einführung von SWISS GAAP FER wurde beanstandet und der Kir-
chenrat aufgefordert, diesen Mangel im laufenden Jahr zu beheben. 
Die FiKo dankt dem Kirchenrat für die ausführliche Dokumentation der 
Rechnung mit den Antworten. Der Abschluss ist erfreulich, und das Ei-
genkapital entwickelt sich in die richtige Richtung. Die FiKo ist nicht 
überrascht über die Positionen, die gegenüber dem Budget abweichen: 
den Sachaufwand, der wiederum um 0,7 Mio. Franken gesunken ist oder 
die Einnahmen des Jahresabschlusses von Kappel, die 1 Mio. Franken 
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über dem Budget liegen. Der Kirchenrat hat eine zurückhaltende Fi-
nanzpolitik betrieben, sicher auch im Hinblick auf die Reorganisation 
der Gesamtkirchlichen Dienste (GKD). Auch dort ist eine grössere 
Budgetunterschreitung auszumachen. Die Auflösung der Rückstellun-
gen für die BVK in der Höhe von 1,3 Mio. Franken war nicht beein-
flussbar, entspricht aber den Erwartungen. Das einzig Unschöne an der 
Rechnung 2014 ist die nicht budgetierte Kürzung des Staatsbeitrags um 
600'000 Franken. Diese hat auf den Ertragsüberschuss der Rechnung 
jedoch nur einen kleinen Einfluss.  
Soweit der Überblick. Die Synodalen mögen sich kurz halten; es gibt 
nicht viel zu diskutieren. 
 
Kirchenrat Fritz Oesch will seine Ausführungen ebenfalls kurz halten, 
da die Synodalen alles, was es dazu zu sagen gibt, in den Unterlagen 
nachlesen konnten. Die Möglichkeiten der Kirchensynode, auf die Jah-
resrechnung Einfluss zu nehmen, sind, anders als beim Voranschlag, 
sehr gering. Da die vorliegende Rechnung wie im letzten Jahr mit einem 
positiven Ergebnis abschliesst, dürfte deren Genehmigung nicht schwer 
fallen. Die Finanzkommission liess sich nicht weniger als 55 Detailfra-
gen beantworten. Die kantonale Finanzkontrolle nahm ihre Prüfung 
während Tagen vor Ort vor und bescheinigte eine einwandfreie Rech-
nungslegung. Lediglich die Qualifikation SWISS GAAP FER konnte 
nicht erteilt werden, weil das interne Kontrollsystem (IKS) noch immer 
nicht implementiert ist, was aber voraussichtlich in der zweiten Jahres-
hälfte erfolgen wird. Ein Dank geht an die Finanzkommission für die 
stets ausgezeichnete Zusammenarbeit und den Mitarbeitenden auf allen 
Stufen, die ganz wesentlich zu diesem Jahresergebnis beigetragen ha-
ben. 
 
Das Wort ist frei für die Synodalen zu allgemeinen Bemerkungen. Es 
wird nicht gewünscht. Es folgt die Detailberatung (Seiten 2 und 3). Über 
die Anträge des Kirchenrates wird am Schluss dieses Geschäfts be-
schlossen.  
 
Bilanz, Aktiven (Seiten 6 und 7) 
Keine Wortmeldung. 
 
Bilanz, Passiven (Seiten 8 und 9) 
Keine Wortmeldung.  
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Laufende Rechnung nach Kostenarten (Seiten 12 und 13) 
Keine Wortmeldung. 
 
Laufende Rechnung, Übersicht (Seiten 16–18) 
Keine Wortmeldung. 
 
Beiträge der Kirchensynode (Seiten 20 und 21) 
Keine Wortmeldung. 
 
Erfolgsrechnung Kloster Kappel (Seiten 24 und 25) 
Keine Wortmeldung. 
 
Investitionsrechnung (Seiten 28 und 29) 
Die einzige Position dieses Abschnitts, die Bauabrechnung über den 
Anschluss an die Holzschnitzelheizung, wurde bereits am 2. Dezember 
2014 genehmigt.  
Keine Wortmeldung. 
 
Fonds (Seite 33) 
Keine Wortmeldung. 
 
Damit ist die Detailberatung abgeschlossen.  
 
Antrag 1 lautet:  
«Die Jahresrechnung 2014 der Zentralkasse und der Fonds wird geneh-
migt.» 
 
Es wird kein Gegenantrag gestellt, Antrag 1 ist genehmigt. 
 
Antrag 2 lautet:  
«Der Ertragsüberschuss der Jahresrechnung 2015 von 3'740'451.90 
Franken wird dem Eigenkapital gutgeschrieben.» 
 
Es wird kein Gegenantrag gestellt, Antrag 2 ist genehmigt. 
 
Schlussabstimmung 
Die Synodalen stimmen der Jahresrechnung 2014 mit 101 Ja zu 0 Nein 
bei 1 Enthaltung zu.  
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Der Synodepräsident dankt dem Kirchenrat für die erfreuliche Rech-
nung. Es wird Fritz Oesch mit Genugtuung erfüllen, dass er seine letzte 
Jahresrechnung, die er der Kirchensynode zu präsentieren hatte, mit ei-
nem positiven Ergebnis vorlegen konnte.  
Dank gebührt aber auch dem Verantwortlichen für die Finanzen, Dieter 
Zaugg, für seine wertvollen Dienste. Er wird gebeten, den Dank der 
Kirchensynode auch an seine Mitarbeitenden weiterzuleiten.  
Die Finanzkommission hat in einer Zeit der knapper werdenden Finan-
zen eine heikle Aufgabe zu erfüllen, der sie sich mit grossem Engage-
ment widmet. Im Namen der Kirchensynode sei ihr für diesen Einsatz 
gedankt. 
 
 
Traktandum 3 
 
Interpellation von Jacqueline Sonego Mettner, Meilen, und Mitun-
terzeichnenden, vom 25. November 2014 betreffend Beitrag der 
Kirchen zu einer Willkommenskultur für Flüchtlinge – Antwort des 
Kirchenrates 

Anhang 
 
Der Kirchenrat hat die Interpellation mit Beschluss vom 18. März 2015 
innert Frist beantwortet. Die Antwort wurde im Internet veröffentlicht. 
Gemäss § 67 Abs. 5 GO kann die Interpellantin erklären, ob sie von der 
erhaltenen Auskunft befriedigt ist oder nicht. Eine Diskussion findet nur 
statt, wenn die Kirchensynode diese beschliesst. Eine Beschlussfassung 
über die von der Interpellation betroffenen Fragen ist nach § 67 Abs. 6 
GO ausgeschlossen.  
 
Jacqueline Sonego Mettner, Meilen, stellt ihren Ausführungen ein Zitat 
von Erich Kästner voran: «Es gibt nichts Gutes, ausser man tut es.» Die 
Situation der Menschen, die aus ausweglosen Situationen ihre Heimat 
verlassen und diese verlieren und dabei übergrosse Risiken auf sich 
nehmen, bewegt. Die meisten Menschen in der Schweiz denken mit 
grosser Sorge und Mitgefühl an diese Menschen und fragen sich, welche 
Möglichkeiten der Hilfe es gibt und was sie dazu beitragen können.  
Es geht bei der Interpellation zum Beitrag der Kirchen zu einer Will-
kommenskultur für Flüchtlinge nicht um eine Last, welche die Kirche 
und ihre Gemeinden zusätzlich zu all den vielen Lasten und den 
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schwindenden Ressourcen zu tragen hätten. Vielmehr geht es um die 
Möglichkeit, welche die Kirche als «Breitenorganisation» vielen be-
troffenen Menschen bieten könnte, die sich mit ihrer Hilfe einbringen 
möchten. Viele Menschen suchen einen Raum und einen Rahmen, um 
sich zu engagieren. Die Kirche kann und soll ihnen beides bieten.  
Die Antwort des Kirchenrates ist in weiten Teilen erfreulich. Die Syno-
dale dankt dem Kirchenrat für die Aufnahme der Fragestellungen, die 
sorgfältige Analyse der gegenwärtigen Situation, die Erinnerung an die 
Solidarität mit Flüchtlingen als evangelischem Kernstück, den Aufbau 
und Beginn der Aktion «Flucht.Punkt» mit dem Aufzeigen der Mög-
lichkeiten  in den Kirchgemeinden für ein sehr konkretes Engagement 
im Bereich der Unterbringung und der Integration, das Engagement 
beim kommenden Flüchtlingssonntag und für die Hinweise auf die be-
reits bestehenden Vernetzungen und Aktivitäten. 
Trotzdem möchte sie an dieser Stelle auf einige Punkte hinweisen, die 
ihr in der Antwort fehlen: Die Antwort ist in einem zu defensiven Ton 
gehalten. Zu wenig wird die Chance der Kirche gesehen, als lokal ange-
siedelte – von allen Seiten mit dem sozialen Engagement identifizierte – 
Organisation in einer aktuellen Problemlage Handlungsspielräume zu 
eröffnen, die gerade auch für die sogenannt Distanzierten sehr attraktiv 
sind. Als Beispiel diene die Kirchgemeinde Meilen, in der ein kirchli-
ches Engagement für Flüchtlinge zu einer Beteiligung von ganz neuen 
Freiwilligen führte. 
Drei konkrete Punkte, die zu Fragen Anlass geben: 
1. Es ist zu wenig erkennbar, wie der Kirchenrat das, was er bei den 
Gemeinden fördern und unterstützen möchte – das Ausloten ihrer Mög-
lichkeiten in Sachen Unterbringung und Integration von Flüchtlingen –, 
auch tatsächlich zu den Kirchgemeinden bringen will. An Veranstaltun-
gen einzuladen reicht nicht. Es braucht andere Mittel in der Art von 
«Hirtenbriefen». Die Menschen sind dankbar für die öffentlichen Worte 
der Kirchen. Das hat nichts mit inflationärem Gebrauch zu tun.  
2. Die Argumente betreffend Reduktion der Fachstelle Migration und 
Integration überzeugen nicht. Es leuchtet nicht ein, wie eine Fachstelle 
ohne allgemeine Vernetzung und Beziehungspflege und damit ohne ei-
gene Öffentlichkeitsarbeit ihre Arbeit ordentlich machen soll. Es ist 
zwar richtig und gut, wenn die Thematik dieser hohen Dringlichkeit ih-
ren Platz auch in der Abteilung Kommunikation hat. Es stellt sich aber 
die Frage, wie das konkret gewährleistet wird. Auch ist nicht nachvoll-
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ziehbar, weshalb die Fokussierung auf die Anliegen der Kirchgemein-
den, die zunehmen werden, eine Reduktion der Stelle rechtfertigen soll. 
3. Der letzte Punkt wird vermutlich in der Diskussion am meisten zu 
reden geben: Die kirchenrätliche Antwort bekommt am Schluss eine 
Eindringlichkeit, die für die ganze Antwort wünschenswert gewesen 
wäre. Die Interpellantin teilt die Auffassung, dass Christen ihren Ge-
schwistern in ihrem Glauben weltweit verbunden und verpflichtet sind, 
ihre Verbindungen auch zugunsten der bedrängten Christen und Chris-
tinnen unbedingt zu nutzen. Trotzdem ist die einseitig wirkende Partei-
nahme für Menschen christlichen Glaubens irritierend. Alle Menschen 
in Not brauchen Hilfe und die Kirche ist allen Notleidenden verpflichtet; 
es gibt keine zwei Klassen. Höchst fragwürdig ist das Argument der 
leichteren Integration von Christen und Christinnen. Es darf bezweifelt 
werden, dass dies zutrifft, abgesehen davon, dass es kein Argument sein 
dürfte in dieser Debatte. Die Schweiz braucht so oder so junge, gut aus-
gebildete Menschen, auch im Hinblick auf die immer älter werdende 
Gesellschaft.  
Die Synodale erhofft sich eine Diskussion zu dieser Thematik, wie es 
ihrer Bedeutung für eine Kirchensynode entspricht, und ist von der 
Antwort des Kirchenrates zwar nicht restlos, aber doch befriedigt.  
 
Präsident Kurt Stäheli fragt, ob die Interpellantin Antrag auf Diskussion 
gestellt hat. Das ist der Fall. Die Kirchensynode muss deshalb zuerst 
beschliessen, ob sie diesem Antrag zustimmt. 
 
Christine Diezi, Dorf, unterstützt den Antrag, gerade auch im Nachgang 
zu den Worten von Samuel Dali. Die Christen in der Schweiz sind nicht 
nur in einer privilegierten Situation, sondern auch in einer, die sie ver-
pflichtet. 
 
Herbert Pachmann, Dübendorf, beantragt namens des Synodalvereins, 
keine Diskussion zu führen. Die Fraktion stimmt zwar dem Anliegen in 
der Interpellation zu und hält die Antwort des Kirchenrates für sensibel, 
engagiert und vor allem für praktikabel. Doch wenn die Kirchensynode 
die Antwort jetzt zu diskutieren und zu zerzausen begänne, hie und da 
ein Unbehagen äussern oder Nachforderungen stellen wollte, würde dies 
weder der Sache noch dem Image als Parlament dienen. Das, was die 
Interpellantin fordert, kann der Kirchenrat ohnehin nicht regulieren oder 
anordnen. Es ist Sache der einzelnen Kirchgemeinde. Und so ist die na-
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türliche Erwartung, dass alle hier im Haus die Interpellation mittragen 
und besorgt sind, sie in ihrem Umfeld umzusetzen. 
 
Fakultätsvertreter Pierre Bühler, Neuchâtel, stimmt dem Antrag auf 
Diskussion zu. Eine Fokussierung, die mit einer Stellenreduktion ver-
bunden wird, findet auch er problematisch. Mühe hat er auch mit dem 
Satz: «Die kirchlichen Ressourcen werden kleiner» (Seite 3), obwohl 
die Kirchensynode soeben 3,7 Mio. Franken in das Eigenkapital der 
Landeskirche verwiesen hat. Man könnte sich überlegen, ob nicht ein 
kleiner Teil des Rechnungsüberschusses in die Aktion «Flucht.Punkt» 
fliessen dürfte. 
 
Abstimmung 
Die Synodalen lehnen eine Diskussion über die Interpellation mit 65 zu 
33 Stimmen bei 6 Enthaltungen ab. Damit ist das Geschäft erledigt. 
 
Präsident Kurt Stäheli dankt dem Kirchenrat für seine ausführliche 
Antwort. Man sieht und hört es täglich: Die Flüchtlingsfrage zeigt viele 
Aspekte. Lösungen sind nicht einfach zu finden. Christen dürfen sich 
diesen Fragen nicht verschliessen. In diesem Zusammenhang empfiehlt 
er den Synodalen die Lektüre des von Felix Reich mit Prof. Markus 
Huppenbauer geführten Interviews: «Die Hilflosigkeit hier über das 
Elend dort» im letzten «reformiert.», Nr. 6.1 Juni 2015. Es regt zum 
Nachdenken an. 
Der Synodepräsident unterbricht an dieser Stelle die Verhandlungen und 
bittet den Redaktionsleiter von «reformiert.zürich», die Synodalen jetzt 
in die Ausstellung «Reformiertsein» einzuführen. Gerne hören sie auch 
einige Gedanken zur redaktionellen Arbeit.  
 
Felix Reich notiert für einmal keine Voten und bringt diese – immer 
verkürzt oder gar zugespitzt – im «reformiert.», sondern er darf heute 
zur Kirchensynode sprechen. Die Hürden für diesen temporären Rol-
lenwechsel sind hoch: Der «Zürcher Kirchenbote», der nun «refor-
miert.» heisst, musste 100 Jahre alt werden. Die Synodalen können also 
beruhigt sein: Bald wird der Sprechende wieder 100 Jahre schweigen 
und ihnen zuhören. Ein Bote der Kirche ist die Zeitung «reformiert.» 
geblieben: Sie will den Mitgliedern der reformierten Kirche über vier 
Kantonsgrenzen hinweg aufzeigen, was Kirche ist, um welche Fragen 
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die Kirche ringt, welche theologische Vielfalt die Kirche auszeichnet 
und welches Zentrum sie zusammenhält und trägt.  
Ein Bote geht hinaus zu den Menschen. Die Zeitung «reformiert.» ist für 
viele Menschen neben der Steuererklärung einer der wenigen Fäden, der 
sie mit der Kirche verbindet. Diesen Faden nicht abreissen zu lassen und 
ihn zu stärken, ist ein wichtiges Ziel von «reformiert.» und des Redakti-
onsleiters in Zürich.  
Die Verbindung soll gestärkt werden, indem gesellschaftspolitische und 
ethische Debatten nicht nur abgebildet, sondern auch immer wieder an-
gestossen werden. Stärkung geschieht, indem Menschen über ihren Tel-
lerrand hinausblicken und die Lage der Christen weltweit thematisieren 
oder interreligiöse Fragen aufgreifen, aber auch, indem sie immer wie-
der Glaubensimpulse zu geben versuchen und aufzeigen, wie das Evan-
gelium in der heutigen Zeit wirksam wird. Wichtig ist auch, dabei nicht 
zu vergessen, die Leserinnen und Leser im guten Sinn zu unterhalten, 
denn «reformiert.» soll neugierig machen und überraschen, soll zuwei-
len auch lustig sein. Genauso wie die Kirche hoffentlich nicht nur an-
strengend ist, sondern auch lebensfroh und ermutigend. All dies darf in 
redaktioneller Unabhängigkeit stattfinden, was die Redaktion mit Blick 
auf die Herausgeberschaft – Pfarrverein, Kirchenrat und Kirchensynode 
– sehr zu schätzen weiss. Diese Freiheit verpflichtet zur journalistischen 
Glaubwürdigkeit und Sorgfalt. 
Das Redaktionsteam wollte dieses Jubiläum nicht einfach für sich fei-
ern. Es wollte hinausgehen in die Kirchgemeinden, die ihm Vertrauen 
schenken und «reformiert.» für ihre Mitglieder abonnieren. Es wollte 
den Leserinnen und Lesern ein Geschenk machen und hat deshalb das 
Theater Hora gebeten, das Stück «Das Kind im Mond» uraufzuführen. 
Eine spezielle Jubiläumsausgabe von «reformiert.» erscheint im Sep-
tember – genau 100 Jahre nach dem ersten Kirchenboten.  
Ebenfalls im Jubiläumsjahr entstand die Wanderausstellung «Refor-
miertsein», die in den nächsten Jahren durch die Kirchgemeinden tourt. 
Heute macht sie einen Zwischenhalt im Rathaus. Unterschiedliche Per-
sönlichkeiten, von der Fernsehmoderatorin bis zur Pfarrerin, von der 
Ständerätin bis zur Kleinkinderzieherin, wurden porträtiert und gefragt, 
was es für sie bedeutet, reformiert zu sein. Die Antworten zeugen von 
ganz unterschiedlichen persönlichen Erfahrungen, Wahrnehmungen und 
Erwartungen. Es sind Innensichten und Aussensichten. Fast immer geht 
es um Beheimatung und Zugehörigkeit, um Identität. Die Ausstellung 
hält der Kirche den Spiegel vor, wie sie in der Öffentlichkeit wahrge-
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nommen wird. Einen selbstkritischen Dialog mit einer breiten Öffent-
lichkeit zu führen, ist auch ein wichtiger Auftrag der Zeitung «refor-
miert.».  
Die Ausstellung will nicht definieren, was reformiert ist. Vielmehr will 
sie ein Gespräch in Gang bringen über reformierte Identität. Eine Be-
gleitbroschüre liefert Ideen, wie die Ausstellung ins Gemeindeleben in-
tegriert werden kann – zum Beispiel in die Jugendarbeit. Sie macht Vor-
schläge für Veranstaltungen und Podiumsgespräche oder zeigt, wie Got-
tesdienste zum Ausstellungsthema gestaltet werden können.  
Natürlich richtet die Wanderausstellung auch den Blick auf das nächste 
Jubiläum: auf die 500 Jahre Reformation. Nun wissen die Synodalen 
auch, warum sich der «Zürcher Kirchenbote» in weiser Voraussicht in 
«reformiert.» umtaufen liess: damit auf den hundertsten Geburtstag 
gleich das 500-Jahr-Jubiläum folgt.  
Felix Reich dankt abschliessend für das Gastrecht im Rathaus und freut 
sich auf anregende Gespräche im Foyer während der Besichtigung der 
Ausstellung. Für ihn bleibt «reformiert.» trotz des roten Punkts am 
Schluss eine Einladung zum Gespräch. (Applaus) 
 
Präsident Kurt Stäheli dankt für das Jubiläumsgeschenk. Er hatte am 
vergangenen Donnerstag Gelegenheit, das Theater Hora in Winterthur 
zu sehen.  
 
 
Pause: 9.30 bis 10.30 Uhr 
 
 
Fragestunde gemäss § 69 der Geschäftsordnung, im Anschluss Mit-
teilungen und persönliche Erklärungen 
 
Gemäss § 69 GO antwortet der Kirchenrat mündlich. Nach Abs. 4 ist 
die Fragestellerin oder der Fragesteller berechtigt, eine sachbezogene 
Zusatzfrage zu stellen und abschliessend eine knappe Erklärung abzu-
geben. Eine Diskussion findet nicht statt.  
 
Huldrych Thomann, Benglen, hat folgende Frage eingereicht: 
«Kann der Kirchenrat eine Aussage darüber machen, wann die revidier-
te Verordnung über das Pfarramt in den Institutionen vorliegen wird? 
Sind die Grundzüge der neuen Fassung schon bekannt? Warum nimmt 
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die Ausarbeitung der neuen Verordnung mehr Zeit in Anspruch als ur-
sprünglich angenommen?» 
 
Kirchenrätin Irene Gysel hatte gehofft, dass sie die Verordnung noch in 
ihrer Amtszeit vor der Kirchensynode vertreten könnte. Dies ist nicht 
gelungen. Daran ist nicht die Materie an sich schuld, denn diese konnte 
der Kirchenrat anhand der Vorlage der Spitalseelsorgeverordnung rela-
tiv einfach darstellen. Die grosse Frage ist, wer dazu gehört und welche 
Pfarrämter solche in Institutionen sind. Nicht die kleinen, wie das Flug-
hafenpfarramt oder das Bahnhofspfarramt, haben diese Frage ausgelöst; 
sie stellt sich bei den Pflegezentren. Alle Pfarrämter sind bei den GKD 
angegliedert und werden von der Landeskirche finanziert. Die Kirchen-
rätin möchte den Synodalen etwas detaillierter Auskunft geben, warum 
diese Frage für die Pflegezentren nicht so eindeutig beantwortet werden 
kann. 
Die Spitalseelsorge wurde in den letzten zehn Jahren im ganzen Kanton 
neu strukturiert. Seit sich auch der Zürcher Stadtverband angeschlossen 
hat, betreut die Abteilung Spezialseelsorge der GKD Pfarrämter in 50 
Institutionen des Gesundheitswesens: in 30 Spitälern und Kliniken und 
20 Pflegezentren. Das entspricht rund 40 Vollzeitstellen, aufgeteilt auf 
60 bis 70 Pfarrpersonen. Arbeitszeit, Stellvertretung, Pikettdienst, 
Standortgespräch und die fachliche Begleitung sind ganz genau gere-
gelt. Das funktioniert ausgezeichnet, und auch die Kompetenzen sind 
klar. Die Rückmeldungen fielen überaus positiv aus. Vielleicht haben 
die Synodalen gelesen, dass Regierungsrat Thomas Heiniger bei seinem 
Grusswort an der Spitalseelsorgetagung vom 26. März 2015 die Seel-
sorge als «Schlüsselfaktor für die hohe Akzeptanz des Gesundheitswe-
sens im Kanton Zürich» bezeichnet hat. Im Unterschied zu den Akutspi-
tälern ist in den Pflegezentren noch immer die Mehrheit der Bewohne-
rinnen und Bewohner reformiert. Dies ist die andere Seite der immer 
älter werdenden reformierten Bevölkerung: Viele wohnen in Pflegezen-
tren. Diese Menschen auch am Lebensende zu begleiten, ist dem Kir-
chenrat enorm wichtig, denn sie haben die reformierte Kirche ein Leben 
lang getragen und sollen darum am Lebensende nicht alleine gelassen 
werden. Nicht zuletzt auch der Familien wegen, die eine gute seelsorgli-
che Betreuung sehr wohl wahrnehmen und deren Bild von der Kirche 
massgeblich davon geprägt wird, gerade, wenn sie kaum mehr Kontakt 
zu ihr haben. 
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Dass die Pfarrpersonen bei den GKD angestellt sind, ermöglicht eine 
grosse Flexibilität. Im Gesundheitswesen und bei den Alterszentren än-
dert sich laufend etwas. Alles ist im Fluss. Der Kirchenrat ist sehr froh, 
dass die Spitalpfarrerinnen und Spitalpfarrer flexibel sind und gerne hin 
und wieder ihren Arbeitsort wechseln. Zehn Pflegezentren, die über die 
GKD betreut werden, befinden sich in der Stadt Zürich. Der Stadtver-
band erstattete der Landeskirche für die Seelsorge in den städtischen 
Pflegezentren bisher jährlich rund 1 Mio. Franken zurück. Somit waren 
dies eigentlich gemeindeeigene Pfarrstellen. Nun möchte der Stadtver-
band diese Stellen nicht mehr mitfinanzieren. Winterthur betreibt sieben 
grosse Pflegezentren. Zwei davon werden durch die GKD betreut, die 
übrigen von den Gemeindepfarrämtern. Im ganzen Kanton verteilt sind 
acht grössere Zentren, die ebenfalls über die GKD betreut werden, ent-
weder aus historischen Gründen oder von den Pflegezentren so ge-
wünscht. Mindestens zehn Pflegezentren werden über die Gemeinde-
pfarrämter betreut.  
Von diesen Institutionen hat der Kirchenrat verschiedentlich den 
Wunsch vernommen, dass sie eine eigene Seelsorgerin oder einen eige-
nen Seelsorger möchten. Sie wünschen sich jemanden, der zuständig ist, 
den man kennt und der Zugang zu den Daten der Bewohnerinnen und 
Bewohner bekommen könnte. Es sollte eine Person sein, die man in 
Notfällen rufen kann, die in den Ethikkommissionen mitarbeitet und an 
den Grundsätzen mitdenkt. Das ist heute sehr wichtig, denn die Pflege-
zentren ziehen bei den Themen Palliative Care oder Sterbebegleitung 
gerne Seelsorgerinnen und Seelsorger bei. An sich ist es erfreulich, dass 
überall nach ihnen verlangt wird, doch woher nimmt man die Ressour-
cen und das Geld dafür, da doch die Landeskirche bekanntlich sparen 
muss? Ein Ziel hat der Kirchenrat formuliert: Er ist überzeugt, dass alle 
Pflegezentren gut und zuverlässig betreut werden sollen und zwar so, 
wie diese es wünschen, nämlich mit bezeichneten Pfarrpersonen, die zu-
ständig sind. 
Wie gelangt man an dieses Ziel? Es gibt zwei Möglichkeiten: Man 
könnte den Stellenetat bei den GKD aufstocken. Im Gesamten bräuchte 
es etwa 15 Pfarrstellen, wovon heute fünf von der Landeskirche finan-
ziert werden und fünf von der Stadt Zürich. Für die restlichen ist die Fi-
nanzierung noch offen. Die GKD müssten etwa zehn Stellen neu über-
nehmen können. Diese Lösung brächte die vorher aufgezählten Vorteile. 
Die zweite Möglichkeit wäre, die Seelsorge in Pflegezentren über die 
Ergänzungspfarrstellen in den Gemeinden abzuwickeln. Das hätte Nach-
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teile: Die Pfarrpersonen in Ergänzungspfarrstellen wären gewählt und 
damit weniger flexibel, weiter weg von der fachlichen Zuständigkeit der 
Abteilung und weniger vernetzt. Der Vorteil läge vor allem in der Nähe 
zu den Kirchgemeinden. Da die Menschen in den Pflegezentren woh-
nen, zieht der Kirchenrat diese Variante vor und wird sie in der Verord-
nung auch so vorschlagen. Das bedingt, dass für die grossen Pflegezen-
tren, die eine zuständige Pfarrperson für die Betreuung ihrer Bewohne-
rinnen und Bewohner wünschen, neue Ergänzungspfarrstellen geschaf-
fen würden. Die Pfarrstellen in der Stadt Zürich und die acht Zürcher 
Pflegezentren, die über die GKD betreut werden, müssten in den nächs-
ten vier Jahren, Schritt für Schritt, in Ergänzungspfarrstellen übergeführt 
werden. 
Der Kirchenrat hat die Verordnung verabschiedet. Sie befindet sich zur-
zeit in einer kleinen Vernehmlassung und sollte spätestens in der ersten 
Hälfte des nächsten Jahres von der Kirchensynode beraten werden kön-
nen. Diese hat dann die Wahl, so oder anders zu entscheiden. Sie sollte 
aber die Pflegezentren auf alle Fälle in den Fokus nehmen. 
 
Huldrych Thomann gibt abschliessend eine knappe Erklärung ab: Es ist 
verständlich, dass diese Verordnung mehr Zeit und einen Führungsent-
scheid braucht. Die Kirchensynode wird diskutieren müssen, ob die Va-
riante des Kirchenrates wirklich die bessere wäre. Die Kantonalisierung 
hätte auch Vorteile: Führbarkeit und Flexibilität, auch bezüglich der 
Ausrichtung auf verschiedene Pflegezentren und die Entwicklung im 
Pflegebereich. Bei der Variante des Kirchenrates könnten zwei Instan-
zen den Pfarrpersonen Weisungen erteilen. Die Kantonalisierung der 
Spitalseelsorge ist offensichtlich sehr erfolgreich verlaufen. Die seel-
sorgliche Betreuung funktioniert bestens und wird weitherum anerkannt. 
 
Damit ist die Fragestunde abgeschlossen. 
 
Präsident Kurt Stäheli hat fünf Mitteilungen zu machen: 
1. Am kommenden Sonntag finden die Neuwahlen der Kirchensynode 
statt. In den Bezirken Hinwil, Uster, Bülach und Dielsdorf treten mehr 
Kandidatinnen und Kandidaten zur Wahl an, als Sitze zu besetzen sind. 
Die Wahlresultate werden höchstwahrscheinlich bereits am Sonntag ge-
gen Abend auf der Website des Kantons Zürich aufgeschaltet sein unter 
www.statistik.zh.ch/endergebnisse 
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2. Die sehr bewährte Protokollführerin Theres Ruef hat leider ihre Be-
auftragung für die Protokollierung der Sitzungen der Kirchensynode auf 
das Ende der laufenden Amtsperiode gekündigt. Sie konnte im vergan-
genen Jahr ihr Pensum für die Parlamentsdienste des Kantons Zürich 
aufstocken. Dies führt dazu, dass sie gerade im Juni und im November, 
wenn sowohl im Kantonsrat als auch in der Kirchensynode mehrere Sit-
zungen anstehen, sehr stark belastet ist. Der Synodepräsident benützt 
heute schon die Gelegenheit, ihr für die wertvollen Dienste für die Kir-
chensynode herzlich zu danken. Sie wird das Protokoll der heutigen Sit-
zung und der letzten Sitzung der laufenden Amtsperiode am 30. Juni 
2015 noch führen.  
Damit wird eine Nachfolgerin oder ein Nachfolger gesucht. Der 1. Sek-
retär, Andri Florin, und der Synodepräsident sind gerne bereit, Perso-
nen, die sich für die Übernahme dieser Aufgabe interessieren – es kön-
nen durchaus auch Synodale sein –, weitere Auskünfte zu erteilen.  
3. Für die heutige Sitzung hat der Synodepräsident folgende Bewilli-
gungen für die Auflage von Drucksachen erteilt: 
− an Rosmarie Egli für den Jahresbericht der Infostelle Relinfo 

(evangelische Infostelle Kirchen Sekten Religionen) 
− an Margrit Hugentobler für den Jahresbericht 2014 des Trägerver-

eins reformiert.zürich. Sie wird anschliessend kurz über die Arbeit 
als Delegierte der Kirchensynode in den Trägerverein Bericht er-
statten. 

− an Katrin Stalder für den Flyer für die Tagung des Landeskirchen-
Forums «Wie die Kirche Zukunft hat» vom 29. August 2015. Es 
wurde schon in der letzten Sitzung der Kirchensynode darauf hin-
gewiesen.  

4. Am 1. 2015 Juli wird das Büro, und dazu gehören auch die Frakti-
onspräsidien, eine Informationsveranstaltung für die am kommenden 
Sonntag neu gewählten Synodalen durchführen. Die Ziele neben dem 
ersten gegenseitigen Kennenlernen sind die Einführung in die Beson-
derheiten der parlamentarischen Arbeit und die Vorstellung der vier 
Fraktionen. Die neuen Mitglieder sollen ermuntert werden, sich vor der 
konstituierenden Sitzung zum Beitritt in eine Fraktion zu entscheiden. 
Der Synodepräsident dankt dem Mitsynodalen Jürg Schoch, dass er für 
diesen Anlass Gastrecht in der Aula des Seminars Unterstrass gewähren 
wird. 
5. Der Synodepräsident wird vom 14. bis 23. Juni 2015 in den Ferien 
weilen. Der letzte Einreichungstermin für allfällige Fragen zur Frage-
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stunde vom 30. Juni 2015 fällt in seine Ferien, sodass er die fristgemäs-
se Weiterleitung von Fragen an den Kirchenrat nicht gewährleisten 
kann. Die Synodalen sind deshalb gebeten, allfällige Fragen an den ers-
ten Vizepräsidenten, Martin Fischer, zu adressieren, der für die Weiter-
leitung besorgt sein wird. Für persönliche Vorstösse sei ausdrücklich 
auf § 54 Abs. 3 GO verwiesen. Um sicherzugehen, dass der Entscheid 
über die Überweisung noch von der jetzigen Kirchensynode getroffen 
werden kann, müsste die Eingabe spätestens morgen beim Synodepräsi-
denten eintreffen. Bei der Einreichung eines Vorstosses bis sieben Tage 
vor der Versammlung erfolgt die Behandlung nur, wenn sich die Mehr-
heit der Synodalen dafür ausspricht. 
 
Kirchenratspräsident Michel Müller berichtet über den Deutschen 
Evangelische Kirchentag 2015 in Stuttgart vom 3. bis 7. Juni 2015: Der 
Kirchentag ermöglichte der reformierten Schweiz einen professionellen 
Auftritt, der gut erkennbar war und ausnahmslos als gelungen gelobt 
wurde. Im Reformationsdorf auf dem Schillerplatz im historischen 
Stadtzentrum von Stuttgart waren Zwingli und Calvin die willkomme-
nen Ausnahmen gegenüber Luther, der allgegenwärtig war. 
Auf zehn mal zehn Metern bot das reformierte Zelt je einen Informati-
onsstand des Schweizerischen Evangelischen Kirchenbundes (SEK) und 
des Zentrums für Kirchenentwicklung (ZKE) der Universität Zürich. 
Auf der Fahne, die über dem Pappsofa lag, gab es zu jeder vollen Stun-
de gut besuchte Interviews, so mit dem Zürcher Kirchenratspräsidenten 
und Gottfried Locher, mit Irmgard Schwaetzer, der Präsidentin der 
EKD-Synode, oder Thies Gundlach, dem Theologischen Sekretär der 
EKD, aber auch mit einem transkarpatischen reformierten Bischof und 
einem mennonitischen Professor aus Brasilien. Die Dreiviertelstunde bis 
zum nächsten Interview konnte man mit dem Quiz am «Reformat», mit 
einem reformierten Drink an der «reformierBar» oder mit Gesprächen 
an den Stehtischen von SEK und ZKE verbringen. Unterdessen zeigte 
der grosse Monitor Bilder aus Schweizer Reformationsorten. Pünktlich 
zur vollen Stunde erklang der Jingle: ein lustvoll variiertes «R», einge-
sungen vom Studentenchor der Zürcher Hochschule der Künste 
(ZHdK), während jene Person, die das Interview führen würde, sich da-
für einen zünftigen Melkschemel aus der Romandie umschnallte. 
Der Stand war gut bis sehr gut frequentiert. Viele Materialien zum Mit-
nehmen waren am dritten Tag ausgegangen. Es gab eine Reihe guter 
Gespräche, manch neuen Kontakt, einige Wiedersehen nach vielen Jah-
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ren. Viele liessen sich mit den Figuren Zwinglis und Calvins fotografie-
ren. Am ersten Abend statteten der deutsche Bundespräsident, der Stutt-
garter Oberbürgermeister und der Präsident des Kirchentages dem Stand 
einen Besuch ab. Am dritten Tag kamen der Bürgermeister von Berlin 
und der evangelische Landesbischof von Berlin-Brandenburg, und zwar 
nach der Stabübergabe von Stuttgart an Berlin und angeführt von Chris-
tina Aus der Au, der Präsidentin des Kirchentages 2017. Besonders 
wohltuend waren die Gratulationen von reformierten und lutherischen 
Verantwortlichen, die den gelungenen Stand lobten, insbesondere auch 
die drei Wortwolken zu reformierten Themen, Personen und Orten. 
Manche erfreuten sich an den bislang unbekannten reformierten Engeln, 
die oben im Zelt schwebten. Sie wären sehr schnell ausverkauft gewe-
sen. 
Insgesamt haben sich der Aufwand für die Vorbereitungen und die An-
strengungen der Standbetreuung im geradezu tropischen Klima der ers-
ten Sommertage gelohnt: Die reformierte Schweiz war sichtbar, wurde 
besucht und befragt, als eigenständig erkannt und gelobt. Zürich hat sich 
als führende reformierte Landeskirche der Schweiz präsentiert und als 
Gastgeberin kommender Anlässe empfohlen. Die dafür produzierten 
Materialien, darunter die Zürcher Broschüre «Reformiert durch zehn 
Gebote», sind allesamt bis 2019 oder 2023 nutzbar, sei es für eigene 
Veranstaltungen wie die Kirchentagungen 2016, sei es zum Verleih un-
ter reformierten Kirchen. Wertvoll war auch die reibungslose Zusam-
menarbeit im Team, das sich hierfür gebildet hatte, alles unter der Lei-
tung des theologischen Sekretärs des Zürcher Kirchenrates. Details sind 
auf der Homepage der Landeskirche nachzulesen. 
Die zweite Mitteilung betrifft die Quereinsteigerausbildung (Quest) für 
angehende Pfarrpersonen: Quest ist in den Konkordatskirchen auf gros-
ses Interesse gestossen. Bis Mitte April waren 45 Bewerbungen einge-
gangen. Das Aufnahmeverfahren, das eigens für Quest entwickelt wur-
de, prüfte die Eignung der Bewerberinnen und Bewerber für die Über-
nahme eines Pfarramts. 34 Kandidatinnen und Kandidaten haben es er-
folgreich absolviert. Sie können im Herbstsemester 2015 mit dem ver-
kürzten Theologiestudium an den Theologischen Fakultäten in Basel 
oder Zürich beginnen.  
Die Zürcher Landeskirche ist im neuen Studiengang sehr gut vertreten: 
18 der 34 Kandidierenden gehören zu ihr. Zehn Männer und acht Frauen 
(im Regelstudium machen Frauen zwei Drittel der Studierenden aus). 
Die Kandidaten verteilen sich relativ gleichmässig auf das vorgesehene 
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Altersspektrum von 30 bis 55, mit einem kleinen Überhang bei den 40- 
bis 50-Jährigen. 
Quest setzt ein abgeschlossenes Hochschulstudium voraus; in der Qu-
est-Kohorte ist nun die ganze Breite der akademischen Welt vertreten. 
Darunter sind ein Historiker, eine Anglistin, ein Jurist, eine Biologin, 
ein Regisseur und Absolvent der Filmhochschule in Lodz, eine Psycho-
login, ein Politikwissenschaftler, eine Archäologin, ein Geograph, eine 
Philologin, eine Konzertmusikerin und ein Chemiker. 
Nach dem wahlweise drei- oder vierjährigen berufsbegleitenden Studi-
um absolvieren die Quereinsteiger das reguläre Lernvikariat und können 
somit 2019 oder 2020 ein Pfarramt übernehmen. 
 
Margrit Hugentobler, Pfäffikon, informiert über den Jahresbericht des 
Trägervereins «reformiert.zürich»: Der Presseförderungsrabatt, der je-
weils im Dezember neu vom Bundesrat festgelegt wird, wirkte sich im 
Berichtsjahr mit 14 Rappen pro Exemplar positiv aus. Insgesamt ver-
zeichnete der Trägerverein einen leichten Ertragsrückgang im Abonne-
ments- und Anzeigengeschäft. Trotz leicht sinkender Auflage stiegen 
die postalischen Kosten im Vertrieb gegenüber dem Vorjahr leicht an, 
was die Rechnung zusätzlich belastet. Alle übrigen Kosten hielten sich 
im Rahmen des Vorjahres. Durch das Gesamtergebnis der Jahresrech-
nung 2014 hat sich das Eigenkapital des Trägervereins um 37'946.81 
Franken erhöht. 
Die Vereinsmitarbeit hat auch im vergangenen Jahr gezeigt, wie kom-
plex sich die Journalistenarbeit durch die unterschiedlichen Redaktionen 
im Aargau, in Bern-Jura-Solothurn, Graubünden und Zürich gestaltet. 
Dennoch gelingt es, ein gutes, gemeinsames Produkt in die Haushalte zu 
bringen. Die Synodale Hugentobler dankt für die ausgezeichnete Arbeit 
der Zürcher Redaktion unter der Leitung von Felix Reich sowie dem 
Verlag. 
 
Wie Präsident Kurt Stäheli sagt, hat Helmuth Werner das Wort für eine 
Persönliche Erklärung zur aktuellen Situation im Kreis 5 gewünscht. 
Nach § 70 GO sind persönliche Erklärungen jederzeit möglich und kurz 
zu halten. Er hat ihm deshalb eine Redezeit von fünf Minuten einge-
räumt.  
 
Helmuth Werner, Zürich Industriequartier: «Eigentlich habe ich für heu-
te etwas anderes vorbereitet, mich aber in Anbetracht der Aktualität 
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kurzfristig für eine andere Erklärung entschlossen. Liebe Kolleginnen 
und Kollegen, Sie sind Zeugen von historischen Ereignissen: Vor zwei 
Jahren wurde ein ebenso unschuldiger wie unbequemer Kirchenmann 
vom Kirchenrat für 15 Tage bei grösster Hitze ins Gefängnis gebracht. 
Es war, wie es im berühmten Feuerofen gewesen sein musste. Zum 
Zweiten ist mir, wie ich jetzt aus berufenem Mund erfahren habe, in der 
letzten Kirchensynode das Mikrophon einfach abgestellt worden. Es lag 
kein technisches Problem vor, wie von Ihnen allen vermutet, weshalb 
ich meine Erklärung nicht zu Ende bringen konnte. Jesus rief den Phari-
säern in Lukas 9 Vers 40 zu: 'Wenn diese schweigen, so werden es die 
Steine schreien.' Ich lasse Sie vorläufig in Ihrer heilen Welt ruhen.  
Zum Schluss noch die bekannte Fabel vom bengalischen Tiger: Dieser 
verlor durch eine Falle, in die er hineintrat, ein Bein. Man dachte nicht 
daran, dass der bengalische Tiger als ebenso menschenfreundliches wie 
kämpferisches Tier auch auf drei Pfoten noch gehen, springen, seine 
Zähne zeigen und seinen intakten Kopf über die Unvernunft der Fallen-
steller schütteln könnte. Im Kreis 5 steht – denken Sie an die Interpella-
tion von Jacqueline Sonego – notabene seit anderthalb Jahren ein Pfarr-
haus leer. Danke, Sie werden von mir noch viel hören.» 
 
Präsident Kurt Stäheli fügt hinzu, dass es tatsächlich ein technisches 
Problem gab an der letzten Sitzung, und zwar insofern, als dass Helmuth 
Werner nicht schon nach den vereinbarten siebeneinhalb Minuten das 
Wort entzogen werden konnte, sondern erst nach etwa neun Minuten. 
 
 
Traktandum 4 
 
Ökumenische Paarberatung und Mediation – Neukonzipierung in-
haltlich, strukturell, finanziell – Antrag und Bericht des Kirchenra-
tes – Bericht und Antrag der vorberatenden Kommission 

Anhang 
 
Präsident Kurt Stäheli schlägt vor, dieses Geschäft in der üblichen Form 
zu beraten, d.h. zuerst eine Eintretensdebatte zu führen, in der sich die 
Synodalen zur Vorlage als Ganzes äussern und allenfalls Anträge auf 
Nichteintreten oder Rückweisung stellen können. Ist Eintreten beschlos-
sen, wird der Bericht des Kirchenrates abschnittsweise beraten und dann 
über den Antrag des Kirchenrates abgestimmt.  
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Die Synodalen sind stillschweigend einverstanden. 
 
Daniela Holenstein, Zürich Matthäus, vertritt als Präsidentin der vorbe-
ratenden Kommission dieses Geschäft: Passend zum heutigen Tag hat 
sie den Bibelvers aus dem Johannes-Evangelium Kapitel 13 Vers 35 
ausgewählt: «Liebet einander, wie Christus euch geliebt habt.» Die 
Kommission – das sind Manuel Amstutz, Hans-Peter Bachmann, Adrian 
Honegger, Anita Keller, Ruth Kleiber, Herbert Pachmann, Matthias 
Reuter, Katja Vogel und die Sprechende – empfiehlt der Kirchensynode 
einstimmig, auf das Geschäft einzutreten und die Anträge 1 bis 3 gutzu-
heissen. Die Begründungen dazu lauten:  
1. Die Ausgangslage verdeutlicht den Bedarf einer Paarberatungsstelle: 
Die kirchliche Aufgabe, einzelne Menschen, Paare und Familien in der 
Gestaltung ihrer Beziehungen zu unterstützen, hat eine 70-jährige Tradi-
tion. Es ist die Kirche, die als erste Institution den Bedarf festgestellt 
hatte und seither Beratungen anbietet. Der Auftrag ist im Evangelium 
und in der Tatsache begründet, dass Beziehungen zu gestalten nicht ein-
facher geworden ist. Die Paarberatungen stellen ressourcenorientierte 
Hilfestellungen für gelingende Beziehungen bereit. Dazu können auch 
begleitete Trennungsprozesse gehören. Die ausgewiesenen Zahlen im 
Bericht des Kirchenrates verdeutlichen, wie rege diese Beratungen ge-
nutzt werden. Mit der ökumenischen Paarberatung zeigen die Kirchen 
das Miteinander einer guten Partnerschaft. Der gemeinsam gefestigte 
Auftritt vermittelt dem Kanton Zürich, dass die Kirchen eine starke 
Partnerin in gesellschaftlichen Fragen sind.  
2. Veränderte Strukturen fordern ein neues Modell der Beziehungsbera-
tung. Der Bericht zeigt auf, dass aufgrund veränderter Anforderungen 
und rechtlicher Voraussetzungen Anpassungen am Konzept der ökume-
nischen Paarberatung nötig sind. Das Ziel, mit schlanken, klaren und 
zentralen Strukturen das Angebot zu bündeln und die betroffenen Men-
schen zentral beratend zu unterstützen, scheint der Kommission der 
richtige Weg in die Zukunft zu sein. Insbesondere gehören für sie auch 
die Entflechtung und klare Regelung von operativen Aufgaben und Auf-
sichtspflichten dazu.  
3. Die Neuorganisation soll die Finanzierung sichern. Die gemeinsame 
Trägerschaft – die reformierte Landeskirche und die katholische Kör-
perschaft – in Form eines Vereins bietet sinnvolle Vorteile. Beispiels-
weise, dass künftig mit dem Kanton Zürich ein Leistungsauftrag verein-
bart werden könnte. Zudem kann ein Verein eine zentrale Geschäftsstel-
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le einrichten. Das Budget sieht eine ausgewogene Rechnung vor, sodass 
keine Mehrkosten für die Kirchgemeinden entstehen werden. Die Fi-
nanzierung wird durch einen leicht erhöhten Zentralkassenbeitrag gesi-
chert, da diese Ausgaben nicht aus den vorhandenen Mitteln finanziert 
werden können. Auf diese Weise kann der Entsolidarisierung von politi-
schen Gemeinden und Kirchgemeinden entgegengetreten werden. Unter 
dem Strich werden die Gemeinden, welche die Paarberatung bisher mit-
getragen haben, mit weniger Kosten rechnen müssen. Die FiKo steht 
einstimmig hinter dem Antrag des Kirchenrates und ist wie die vorbera-
tende Kommission überzeugt, dass die Neuorganisation der Paar- und 
Mediationsberatung auch aus finanzieller Sicht Sinn ergibt. 
Folgende Punkte wurden in der Kommission speziell diskutiert: 
− Der Name der ökumenischen Paar- und Mediationsstelle 

Die Bezeichnung der Beratungsstelle soll folgende Anforderungen 
erfüllen: Alle Menschen in der Vielfalt an Beziehungsformen an-
sprechen und als Kirche erkennbar sein.  

− Mediation als kirchliches Angebot 
Die Möglichkeit zur kirchlichen Mediation für freiwillige, friedli-
che Trennungen unter Beachtung des Kindeswohls soll deutlich aus 
dem Beratungsangebot ersichtlich sein. 

− Tarifharmonisierung 
Die Beiträge von Klientinnen und Klienten variieren je nach Bera-
tungsstelle. Durch die Zentralisierung der Geschäftsstelle kann in 
Zukunft die Auslastung der Beratungen an den verschiedenen Or-
ten besser koordiniert werden. Dies verlangt nach einer Harmoni-
sierung der Tarife. 

Fazit der Kommission: Wenn die Kirchensynode dem Antrag des Kir-
chenrates zustimmt, trägt sie dazu bei, dass Kirchgemeinden solidarisch 
hinter der Tradition der ermutigenden und christlich-humanistischen Be-
ratungen stehen. Es werden die Grundlagen geschaffen, das Angebot zu 
sichern und dem Kanton mit dem Verein einen verlässlichen Partner für 
eine Leistungsvereinbarung mit Kostenübernahme gegenüberzustellen. 
 
Kirchenrat Andrea Bianca mag dem Fazit, welches Daniela Holenstein 
dargelegt hat, nichts hinzufügen. Er hätte es nicht besser formulieren 
können und hofft, dass die Kirchensynode die Sicht der vorberatenden 
Kommission teilt. Im Mai 1945 hatte die Kirchensynode zum ersten Mal 
darüber beraten, ob es eine solche Ehe- und Paarberatung braucht. Es 
steht der Zürcher Landeskirche auch 70 Jahre später gut an, mit der Re-
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organisation, die neben den Finanzen auch die Strukturen und den Inhalt 
betrifft, diesen Schritt der Sicherung nun zu machen. 
 
Das Wort zum Eintreten ist frei für die Synodalen.  
 
Jürg Schoch, Oberwinterthur, erkundigt sich beim Antrag 2 «Für die 
Übernahme des Anteils der Evangelisch-reformierten Landeskirche … 
an den Kosten … wird zulasten der Zentralkasse jährlich wiederkehrend 
ein Kredit von 800'000 Franken bewilligt. (Stand März 2015)», ob die 
Kirchensynode künftig nicht mehr jedes Jahr über diesen Betrag befin-
den könnte. 
Als Direktor des Instituts Unterstrass fühlt er sich etwas irritiert: Die 
evangelischen Schulen waren jeweils froh, wenn sie bezüglich der Bei-
träge über drei Jahre hinweg eine gewisse Sicherheit hatten, da sie damit 
Löhne und andere Verbindlichkeiten bezahlten. Der Kirchenrat schaffte 
diese Regel vor wenigen Jahren mit der Zustimmung der Kirchensynode 
ab, mit dem Argument, die Zeiten der finanziellen Unsicherheiten seien 
so gross, dass man Beiträge nur noch von Jahr zu Jahr bewilligen könne. 
Für die ökumenische Paarberatung bewilligt man den jährlich wieder-
kehrenden Kredit wahrscheinlich bis 2099. Worin liegt der Unterschied 
zu den evangelischen Schulen? 
 
Huldrych Thomann entgegnet Jürg Schoch, dass die Kirchensynode ge-
mäss übergeordnetem Recht jedes Jahr über das Budget befindet. Alle 
Budgetpositionen unterliegen einem Beschluss und der möglichen Zu-
stimmung oder Ablehnung durch die Kirchensynode. Dies gilt auch für 
den jährlich wiederkehrenden Kredit von 800'000 Franken. Die Kir-
chensynode kann jedes Jahr von neuem über diesen Beitrag entscheiden 
und ihn auch auf die eine oder andere Seite anpassen.  
 
Kirchenrat Andrea Bianca widerspricht Jürg Schoch, dass hier anders 
als bei den evangelischen Schulen verfahren wird. Richtig ist, dass die 
Kirchensynode jedes Jahr in der Budgetberatung über diesen Betrag ent-
scheiden kann. Deshalb ist im Antrag «Stand März 2015» angegeben. 
Es besteht ein Unterschied zwischen dem Trägerverein von «un-
terstrass.edu», der über die Beiträge finanziert wird, und dem neu zu 
gründenden ökumenischen Verein Paarberatung und Mediation im Kan-
ton Zürich. Hinsichtlich der Mitglieder hat dieser nämlich eine andere 
Ausgangslage als andere Vereine, da nur die Evangelisch-reformierte 
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Landeskirche und die Römisch-katholische Körperschaft Mitglieder 
sind. Insofern hat diese Vorlage eine Sonderstellung. Der Kirchenrat hat 
das auch so deklariert. 
Wenn die Kirchensynode bereits an einer der nächsten Budgetberatun-
gen beschliessen würde, diesen Beitrag nicht mehr zu sprechen, wäre 
die ganze Reorganisation sinnlos. Die Römisch-katholische Körper-
schaft hat diese Frage ebenfalls diskutiert, ob man den Beitrag über drei 
Jahre sprechen und dann neu darüber entscheiden sollte. Das ist eine zu 
kurze Zeit. Sie erhöhte ihren Beitrag nochmals um 200'000 Franken, um 
ihn dem Beitrag der Reformierten anzugleichen. Was bleibt, ist die all-
gemeine rechtliche Situation, dass ein Parlament jeden Betrag im 
Budget jeweils neu bestimmen kann. Die Rechtsform des Vereins wurde 
gewählt, um deutlich zu machen, dass mit dem Kanton eine besondere 
Zusammenarbeit angestrebt wird. Man will weg vom Pauschalbetrag 
(Objektfinanzierung), hin zu einer Leistungsvereinbarung (Subjektfi-
nanzierung).  
 
Es wird kein Antrag auf Nichteintreten oder Rückweisung gestellt. Ein-
treten ist damit beschlossen. Es folgt die Detailberatung. 
 
1. Ausgangslage und Entwicklung bis heute 
Keine Wortmeldung.  
 
2. Ist-Situation 
Jan Smit, Bonstetten, hat gehört, dass für die Paarberatungsstelle im 
letzten Jahr 100'000 Franken an Entwicklungskosten geleistet wurden. 
Er möchte wissen, welcher Betrag zusätzlich anfallen wird. Unter dem 
Punkt Finanzielles wird nur kundgetan, wie hoch die Betriebskosten wä-
ren. 
 
Kirchenrat Andrea Bianca bestätigt, dass es weiteren Entwicklungsbe-
darf geben wird. Der Kirchenrat rechnet bis zum Abschluss des Prozes-
ses Anfang 2017 mit einem Überführungsbudget im gleichen Rahmen. 
Für die Jahre 2016 und 2017 muss ein Teil des Betrags noch verwendet 
werden, um die Überführung gewährleisten zu können. Die Vereine sol-
len deshalb mindestens bis Ende 2016 bestehen bleiben. Es ist wichtig, 
auch in der Übergangszeit die Beratung gemäss den bisherigen Qualitä-
ten und Kriterien aufrechtzuerhalten.  
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3. Soll-Situation 
Keine Wortmeldung. 
 
3.1 Inhaltlich 
Keine Wortmeldung. 
 
3.2 Strukturell 
Dazu gehören auch allfällige Wortmeldungen zum Statutenentwurf des 
Ökumenischen Vereins Paarberatung und Mediation im Kanton Zürich, 
der als Anhang auf den Seite 12 bis 16 zu finden ist. 
Keine Wortmeldung. 
 
3.3 Finanziell 
Jan Smit wüsste gerne, worauf sich der Kirchenrat bei seiner Annahme, 
dass der Staat die zugesicherten 600'000 Franken auch tatsächlich leis-
ten wird, abstützt. 
 
Markus Bürgin hatte eigentlich erwartet, dass die FiKo zum Mitbericht 
eingeladen würde, was nicht der Fall war. Es ist eine finanzpolitische 
Kuriosität, dass die Landeskirche durch die Erhöhung des Zentralkas-
senbeitragssatzes um 0,05 Punkte um rund 24'000 Franken entlastet 
wird. Die FiKo empfiehlt einstimmig Annahme der Vorlage.  
 
Kirchenrat Andrea Bianca nennt als Ziel, die bestehenden Pauschalbe-
träge aufgrund von Leistungsvereinbarungen durch höhere Beiträge ab-
lösen zu können. Der Kirchenrat stützt sich dabei auf die Zusage des 
Amts für Jugend und Berufsberatung (AJB) in Form einer Aktennotiz, 
wonach das Amt im Subventionsbudget 2016–2020 provisorisch und 
noch nach dem alten Recht einen um 10–15% höheren Beitrag aufge-
nommen hat. Daraus errechnen sich die geschätzten Beträge in der Vor-
lage. Die Genehmigung des Kantonsrates kann der Kirchenrat nicht di-
rekt beeinflussen, nur indirekt. Der Kanton will einen verlässlichen 
Partner. Dies ist die Grundlage, um überhaupt eine Leistungsvereinba-
rung abschliessen zu können. Der Schritt ist nötig, um diesen Beitrag zu 
sichern. Sollte der Kanton die Beiträge nicht in dieser Höhe sprechen 
oder die Kirchensynode in der Budgetberatung zu einem anderen 
Schluss kommen, müsste die reformierte Landeskirche aus diesem Ver-
ein austreten. Solange sie Mitglied ist, bleibt der Beitrag eine gebundene 
Ausgabe.  
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Lukas Maurer, Rüti, präzisiert, dass gemäss den Statuten ein Vereins-
austritt auf Ende eines Kalenderjahres unter Einhaltung einer  
6-monatigen Kündigungsfrist möglich ist, d.h. dass die Kirchensynode 
den Beitrag für 2016 nicht mehr streichen und frühestens 2017 aus dem 
Verein austreten könnte. Die Kirchensynode kann nicht über Beträge im 
Budget diskutieren, die vertraglich gebunden sind. 
 
Präsident Kurt Stäheli verweist in diesem Zusammenhang auf Ziffer 3 
im Antrag des Kirchenrates, der diesen Kredit dem fakultativen Refe-
rendum unterstellt, wie dies die Kirchenordnung (KO) vorschreibt. Kür-
zungen könnten frühestens für das Budget 2017 in Aussicht genommen 
werden, wenn der Vertrag unter Umständen gekündigt werden müsste. 
 
Beat Schneider, Embrach, fragt, ob aufgrund des budgetierten Auf-
wandüberschusses nicht ein Vereinsvermögen gebildet werden müsste. 
Die solidarische Haftung der beiden einzigen Mitglieder ist ausge-
schlossen. Wäre es nicht besser, diese Haftung zu belassen, um zumin-
dest die Lohnkosten zu sichern? 
 
Kirchenrat Andrea Bianca korrigiert, dass sich der Aufwandüberschuss 
auf die Rechnung 2014 und nicht auf das Budget 2016 bezieht. So gese-
hen ist kein solcher budgetiert. Es wurde auch eine andere Form, die 
einfache Gesellschaft, diskutiert. Das Vereinsrecht in der Vorlage ist ein 
wenig ein Spezialfall. Die Statuten sehen vor, dass der Verein haftet und 
dafür besorgt ist, Einnahmen und Ausgaben in der Waage zu halten. Für 
die reformierte Landeskirche bleibt es bei den 800'000 Franken. An-
dernfalls müsste der Verein die Stellen kürzen oder die Landeskirche 
einen Vereinsaustritt in Erwägung ziehen. 
 
3.4 Leistungsvereinbarung mit dem Staat 
Keine Wortmeldung. 
 
4. Fazit 
Keine Wortmeldung. 
 
Die Detailberatung ist abgeschlossen. 
 
Kirchenrat Andrea Bianca verhehlt in seinem Schlusswort nicht, dass 
ein solcher Prozess Zeit braucht.  
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Antrag 1 lautet:  
«Vom Bericht des Kirchenrates betreffend die Ökumenische Paarbera-
tung und Mediation wird zustimmend Kenntnis genommen.» 
 
Es wird kein Gegenantrag gestellt, Antrag 1 ist genehmigt. 
 
Antrag 2 lautet:  
«Für die Übernahme des Anteils der Evangelisch-reformierten Landes-
kirche des Kantons Zürich an den Kosten der Ökumenischen Paarbera-
tung und Mediation wird zulasten der Zentralkasse jährlich wiederkeh-
rend ein Kredit von 800'000 Franken bewilligt (Stand März 2015).» 
 
Es wird kein Gegenantrag gestellt, Antrag 2 ist ohne Abstimmung im 
Sinn von § 103 GO zum Beschluss erhoben worden. 
 
Antrag 3 lautet:  
«Ziffer 2 dieses Beschlusses untersteht gemäss Art. 201 Abs. 1 lit. c der 
Kirchenordnung dem fakultativen Referendum und wird unter Angabe 
der Referendumsfrist im kantonalen Amtsblatt veröffentlicht.» 
 
Laut Präsident Kurt Stäheli handelt es sich hier um einen formellen An-
trag, weil Art. 205 KO jährlich wiederkehrende Ausgaben von mehr als 
400'000 Franken zwingend dem fakultativen Referendum unterstellt. 
 
Es wird kein Gegenantrag gestellt, Antrag 3 ist genehmigt. 
 
Schlussabstimmung 
Die Synodalen stimmen dem Antrag des Kirchenrates «Ökumenische 
Paarberatung und Mediation – Neukonzipierung inhaltlich, strukturell, 
finanziell» mit 93 Ja zu 0 Nein bei 9 Enthaltungen zu. 
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Traktandum 5 
 
Motion von Lukas Maurer, Rüti, betreffend Ausbildung für das 
Pfarramt 

Anhang 
 
Lukas Maurer hat am 12. Mai 2015 folgende Motion eingereicht: 
«Der Kirchenrat unterbreitet der Synode einen Vorschlag zur Änderung 
von Art. 102 der Kirchenordnung, sodass die Synode über die Ausbil-
dungsvoraussetzungen für die Wählbarkeit ins Pfarramt entscheiden 
kann.»  
 
Präsident Kurt Stäheli bittet die Kirchensynode, bei ihrem Entscheid 
über die allfällige Überweisung der Motion nach § 62 GO vorzugehen. 
Zuerst erhält der Motionär Gelegenheit zur mündlichen Begründung, 
nachher der Sprecher des Kirchenrates. Nimmt der Kirchenrat die Moti-
on entgegen und wird aus der Mitte der Kirchensynode kein Gegenan-
trag gestellt, so gilt sie als überwiesen. In diesem Fall darf das Wort nur 
dann weiter ergriffen werden, wenn die Kirchensynode Diskussion be-
schliesst. Wird die Überweisung der Motion vom Kirchenrat oder aus 
der Mitte der Versammlung abgelehnt, so ist die Diskussion ohne weite-
res offen. Nach Abschluss einer allfälligen Diskussion entscheidet die 
Kirchensynode, ob sie die Motion überweisen oder ablehnen will. 
 
Lukas Maurer begründet seine Motion damit, dass er mehr Demokratie 
und eine Mitsprache der Kirchensynode bei der Ausbildung von Pfarrer-
innen und Pfarrern erreichen möchte. Das Konkordat betreffend die ge-
meinsame Ausbildung der evangelisch-reformierten Pfarrerinnen und 
Pfarrer und ihre Zulassung zum Kirchendienst – so der volle Name – ist 
eine sehr autonome Institution. Was im Konkordat entschieden wird, 
gilt für alle Konkordatskirchen, ohne dass Aussenstehende wie die Kir-
chensynode auch nur Einfluss nehmen, geschweige denn mitreden 
könnten. Das Konkordat organisiert und verantwortet die Ausbildung 
der Pfarrpersonen, und es entscheidet über die Zulassung zum Kirchen-
dienst.  
Bei der vorliegenden Motion geht es um den zweiten Punkt, die Zulas-
sung zum Pfarramt, denn um dieses geht es im Konkordat, nicht um 
weitere Dienste in der Landeskirche, auch wenn der Titel dies mit dem 
Wort «Kirchendienst» nahelegt. Die wichtigste Frage ist, welche Vor-

15_275_Stab_Synode_09-06-2015_Inhalt.indd   3515_275_Stab_Synode_09-06-2015_Inhalt.indd   35 17.11.2015   20:49:5717.11.2015   20:49:57



 36

aussetzungen jemand mitbringen muss, um die Wählbarkeit für das 
Pfarramt zu erlangen. Seit das Konkordat besteht, also seit knapp 50 
Jahren, sind die Grundvoraussetzungen immer gleich geblieben. Sie be-
inhalten ein reguläres Theologiestudium an den Universitäten von Zü-
rich oder Basel, einige Praktika, ein einjähriges Vikariat und das Beste-
hen der Prüfungen. Ab April 2015 ist es auch mit einem verkürzten Stu-
dium möglich, diese Wählbarkeit zu erlangen. Die Kirchensynode sollte 
im Sinn eines Mitspracherechts über die Ausbildungsvoraussetzungen 
für die Zulassung zum Pfarramt mitbestimmen können.  
Ziel dieser Motion ist es, dass der Konkordatsvertrag entsprechend an-
gepasst wird. Allerdings hat die Kirchensynode in der Zürcher Landes-
kirche zu diesem Vertrag nichts zu sagen, weshalb dieser auch nicht Teil 
der Motion sein kann. Falls eine Änderung des Konkordatsvertrags 
verweigert würde, müsste die Beziehung zwischen der Landeskirche 
und dem Konkordat neu verhandelt werden. Klar ist auch, dass Demo-
kratie aufwendiger ist, als wenn ein paar wenige entscheiden. Allerdings 
würde sich der Mehraufwand in Grenzen halten. Es wäre das erste Mal, 
dass zu dieser Frage ein demokratischer Prozess eingeleitet würde. Weil 
die Welt schnelllebig geworden ist und die Kirchen krisenanfälliger, 
dürfte sich der Zeitraum dafür wohl verkürzen, vielleicht auf 15 bis 20 
Jahre.  
Die Kirchensynode hat gründlich darüber debattiert, welche Ausbil-
dungsvoraussetzungen für die Sozialdiakonie gelten sollen. Entgegen 
dem Willen des Kirchenrates entschied sie, dass der Zugang zur Sozial-
diakonie auch mit einem Abschluss HF (Höhere Fachschule) möglich 
sein soll. Genauso wichtig ist, dass die Kirchensynode über die Ausbil-
dungsvoraussetzungen für das Pfarramt diskutiert, insbesondere jetzt, da 
diese geändert werden sollen. 
 
Kirchenratspräsident Michel Müller hätte ein gewisses Verständnis für 
diesen Vorstoss, wenn es denn so wäre, wie Lukas Maurer gerade ge-
sagt hat. Leider ist fast alles falsch. Darum hier ein paar Berichtigungen: 
Das neue Konkordat wurde im Jahr 2000 beschlossen und die Zürcher 
Landeskirche trat diesem bei, respektive die Kirchensynode genehmigte 
den erneuerten Vertrag. Sie hat demnach in dieser Sache wesentlich 
mitzubestimmen, denn sie hätte den Vertrag auch zurückweisen können. 
Dann wären lange Jahre der Weiterverhandlung gefolgt. Das Beispiel 
der Diakonie zeigt, wie man nicht vorgehen kann: Bis heute existiert 
keine einheitliche Regelung.  
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Das Konkordat ist eine grossartige Errungenschaft. Was hat die Kir-
chensynode seinerzeit beschlossen? In Art. 17 lit. c des Konkordatsver-
trags heisst es: «Abschluss eines Grund- und Hauptstudiums in evange-
lischer Theologie an den Theologischen Fakultäten der Universitäten 
Basel oder Zürich oder an einer anderen Hochschule, deren Studienord-
nung von der Ausbildungskommission als gleichwertig anerkannt ist». 
Auf eine konkrete akademische Bezeichnung des Studienabschlusses 
wurde verzichtet. In der Ausbildungsordnung ist der Abschluss konkre-
tisiert, indem ein Master verlangt wird. 
Was ist das Wesen des Konkordats? Es ist keine autonome Organisati-
on, sondern führt Aufgaben aus, die an sie delegiert werden. Das Kon-
kordat ist nötig, weil es zum Wesen einer Kirche gehört, dass sie ihre 
Pfarrschaft selber ordiniert. Dies im Gegensatz zur reformierten Kirche 
im Kanton Obwalden, die sich als Kirchenverband bezeichnet und des-
halb nicht Teil des Konkordats sein könne, wie sie selber sagt. Die Zür-
cher Landeskirche ordiniert jedes Jahr etwa zwölf Pfarrerinnen und 
Pfarrer. Die Kirchensynode hatte den Konkordatsbeitritt gutgeheissen 
(Art. 102 KO: «Die Landeskirche beteiligt sich am Konkordat betref-
fend die gemeinsame Ausbildung der evangelisch-reformierten Pfarre-
rinnen und Pfarrer und ihre Zulassung zum Kirchendienst.») und dem 
Kirchenrat die Möglichkeit gegeben, alle weiteren Abschlüsse im Ein-
zelnen zu überprüfen. Das macht der Kirchenrat seit Hunderten von Jah-
ren. Er war früher der Examinatorenkonvent, der die Kandidaten prüfte. 
Die Zürcher Landeskirche muss Verschiedenes berücksichtigen: Einer-
seits die akademische Ausbildung. Lukas Maurer hat vermutlich noch 
eine Konkordatsprüfung abgelegt, die unterdessen von einem Abschluss 
an den Fakultäten abgelöst worden ist. Es ist ein grundsätzlich anderer 
Abschluss. Der Kirchenratspräsident hat seine Konkordatsprüfung in 
einen Master konvertieren lassen, sonst hätte er keinen akademischen 
Abschluss. Heute ist die akademische Ausbildung an die Fakultäten de-
legiert und die Kirchen anerkennen diesen Abschluss. Um die Einfluss-
möglichkeit der Kirche nicht vollständig zu verlieren, sollte nicht auto-
matisch ein universitärer Abschluss vorausgesetzt werden. Diese Ent-
wicklung hat sich mit der Bologna-Reform ergeben und ist in der 
Schweiz einzigartig. In Deutschland beispielsweise wirken die Kirchen 
bei den universitären Abschlüssen immer mit.  
Andererseits gibt es nicht nur Abschlüsse in Basel und Zürich, sondern 
auch in Bern und allen Teilen der Welt. Bologna hatte suggeriert, Mas-
ter sei Master. Nun stellt man fest, dass dem doch nicht so ist. Man 
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muss jeden einzelnen Master überprüfen, ob er dem Abschluss in Zürich 
oder Basel entspricht. Das hat das Konkordat so bestimmt. Neu schla-
gen die Fakultäten in Zürich und Basel ein Zusatzstudium als alternati-
ven Weg zum Pfarramt vor. Voraussetzung ist ein Masterabschluss. Da-
für braucht es gemäss Konkordatsvertrag die Anerkennung durch die 
selbstständige Ausbildungskommission. Alle Abschlüsse ausserhalb von 
Basel und Zürich werden auf diese Weise anerkannt. Mit dieser Aner-
kennung werden sie für das gesamte Konkordat wirksam, d.h. die Lan-
deskirchen übernehmen die Abschlüsse. Somit haben die Kirchen ihre 
Hoheit ein Stück weit an das Konkordat abgetreten. Wenn das Konkor-
dat jemanden nicht akzeptiert, kann Zürich diese Person immer noch 
aufnehmen. Das geschieht auch. Unter den Synodalen befinden sich sol-
che, die den «Zürcher Weg» gegangen sind. Allerdings ist deren Wähl-
barkeit auf die Zürcher Landeskirche beschränkt. Deshalb liegt es im 
Interesse der meisten Theologiestudierenden, durch das Konkordat ei-
nen möglichst grossen Arbeitsraum zu haben.  
Der Konkordatsvertrag gewährleistet Verbindlichkeit und Verlässlich-
keit. Der Kirchenrat erliess eine entsprechende Verordnung, damit er 
selber auch nicht willkürlich entscheiden kann. Es wäre denkbar, dass 
die Kirchensynode diese Aufgabe übernehmen würde, die dann über die 
Ordinationen und über die Wählbarkeit jedes einzelnen Mitglieds des 
neuen Ministeriums in den Gemeinden zu entscheiden hätte. Lukas 
Maurer nennt dies Demokratie. Es ist jedoch eine Personalaufgabe, und 
Personal lässt sich in der Regel nicht demokratisch führen. Empfeh-
lenswert ist dieser Kompetenzwechsel nicht. Die Bündner Synode, die 
eine Pfarrsynode ist, handhabt das so, aber auch sie ist nicht völlig frei. 
Wenn jemand einen Konkordatsabschluss mitbringt, wird er aufge-
nommen. Würde die Kirchensynode der von Lukas Maurer vorgeschla-
genen Änderung von Art. 102 KO zustimmen, gäbe es jahrzehntelange 
Verhandlungen, und es wäre ein Zeichen des Misstrauens sämtlichen 
Kirchen gegenüber, die bei diesen Entscheiden mitgewirkt haben. Alle 
Deutschschweizer Kirchen ausser Obwalden und Bern sind in dieses 
Konkordat eingebunden und haben kürzlich im Rahmen des eng gefass-
ten Vertrags über die Quest-Ausbildung beschlossen. 
Der Kirchenrat bittet die Synodalen, die Motion Maurer nicht zu über-
weisen. 
 
Damit ist die Diskussion offen.  
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Huldrych Thomann vertritt ebenfalls die Meinung, dass sich die Kir-
chensynode nicht in das operative Geschäft des Kirchenrates einmischen 
soll und darf. Ein Anliegen hat Lukas Maurer indessen geäussert, das 
ernst zu nehmen ist: die Qualitätssicherung. Er befürchtet, dass die Zu-
lassungsbestimmungen für Pfarrpersonen so gelockert werden könnten, 
dass auch Theologinnen und Theologen ein Pfarramt übernehmen dürf-
ten, die keine vollständige Ausbildung haben. Wie beurteilt der Fakul-
tätsvertreter die Gefahr, dass mit der Quereinsteigerausbildung die Qua-
litätssicherung verlorengehen könnte? Hält er es für möglich, dass die 
Anforderungen an die Pfarrpersonen so verwässert würden, dass das 
Kirchenvolk Pfarrerinnen und Pfarrer mit einer solchen Ausbildung 
nicht mehr ernst nähme, weil sie zu wenig theologischen Tiefgang hät-
ten? 
 
Thomas Maurer, Knonau, lehnt die Überweisung der Motion im Namen 
der Liberalen Fraktion ab. Sie ist unnötig und in der Zielsetzung höchst 
problematisch. Die Liberalen sehen keinen Grund, an der Kompetenz 
des Konkordats zu rütteln. Ein Rückfall in die kantonalkirchliche Hoheit 
in dieser Frage wäre ein Rückfall in die ekklesiologische Steinzeit. Die 
Vorstellung, dass 25 Kantonalkirchen darüber diskutieren, zu welchen 
Bedingungen jemand ins Pfarramt gewählt werden soll, ist absurd. Das 
Konkordat könnte sogar in Gefahr geraten, zu zerfallen. Die Kantonal-
kirchen haben mittels der Wählbarkeit die Möglichkeit zu steuern, wer 
in ihrer Kirche als Pfarrer oder Pfarrerin arbeiten darf.  
Er selber ist Assessor beim Quest-Ausbildungsgang und hat festgestellt, 
dass das Potenzial der 40 Kandidatinnen und Kandidaten, von denen die 
Mehrheit das Aufnahmeverfahren bestanden hat, hervorragend ist. Da 
kommt sehr viel an Wissen und Lebenserfahrung zusammen. Dafür soll-
te die Kirche dankbar sein. Es wäre hochmütig und kurzsichtig, diese 
Möglichkeit nicht zu sehen, die der Kirche mit diesen erfahrenen Män-
nern und Frauen geschenkt wird. 
Die Fraktion will das theologische Niveau hochhalten. Dieses zu beur-
teilen und zu fördern ist aber nicht Sache der Kirchensynode, sondern 
der Universitäten, Ausbildungsverantwortlichen und der Lehrpfarrerin-
nen und Lehrpfarrer in den Vikariaten.  
Die Liberalen beantragen einstimmig, die Motion nicht zu überweisen. 
 
Manuel Amstutz, Zürich Industriequartier, empfiehlt die Motion zur An-
nahme und Überweisung an den Kirchenrat. Die darin aufgeworfenen 
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Fragen – die kirchlich-theologische nach dem Pfarramt und die struktu-
relle – sind wichtig, weil sie einen gewissen Missstand aufzeigen. Das 
Konkordat ist ein Vertrag zwischen den Kantonalkirchen. In diesem 
Konkordat sind die kantonalen Exekutiven vertreten. In gewisser Weise 
hat man es mit einer Regierung ohne Parlament zu tun, die überdies ihre 
Rekursinstanz selber bestellt. Der Konkordatsvertrag kann nur auf An-
trag des Konkordats geändert werden. Von aussen, insbesondere von der 
Kirchensynode her, kommt ausser dem Geld nichts hinein. Aus diesem 
Grund begrüsst der Sprechende die Motion. Die Überweisung gäbe dem 
Kirchenrat die Gelegenheit und die Möglichkeit, an einem Demokrati-
sierungsprozess zu arbeiten. Die Synodalen sind aufgerufen, die Forde-
rung in der Motion nicht falsch zu verstehen und keine Angstmacherei 
zu betreiben. Es geht weder um den Ausbildungsweg an sich, noch um 
eine grundsätzliche Kritik an einem überregionalen und interkantonalen 
Zusammenschluss. Es geht einzig um eine Demokratisierung.  
 
Willi Honegger, Bauma, hält die Demokratie für eine gute Sache, doch 
es wäre, wie Kirchenratspräsident Michel Müller ausgeführt hat, ein 
Ding der Unmöglichkeit, diese Motion umzusetzen. Die Qualitätssiche-
rung ist sehr ernst zu nehmen. Nur würde auch unter den Synodalen 
rasch der Streit beginnen, wann ein Theologe eine hohe Qualität hätte, 
vor allem, wenn er die eigenen Präferenzen nicht träfe. Das Konkordat 
ist kein direktdemokratisch beeinflussbares Gremium. Es ist vielleicht 
vergleichbar mit dem Bildungsrat im Kanton Zürich, der auch eine in-
appellable Behörde ist. Wenn man das Konkordat nicht hätte, würde 
sich jede einzelne Landeskirche als autonomes Papsttum erheben. In 
letzter Konsequenz müsste man auch die Kirchengemeinschaft inner-
halb der Schweiz aufheben, denn wenn zum Beispiel die Aargauer Lan-
deskirche einen Quest-Absolventen ordiniert, dann entspricht es den 
Gepflogenheiten der schweizerischen Kirchengemeinschaft, dass er 
auch in einen anderen Kanton wechseln kann und von der dortigen Lan-
deskirche übernommen wird. Die Fragen, die Lukas Maurer aufwirft, 
sind verständlich. Unverständlich hingegen ist, dass ein Theologe sagt, 
die Quereinsteigerinnen und Quereinsteiger hätten es viel zu einfach. Es 
gereicht doch keinem Pfarrer, der ein ganzes Studium absolviert hat, 
zum Nachteil, wenn andere mit einer etwas anderen Ausbildung auch in 
den Pfarrberuf einsteigen können. Die zusätzlichen Zugänge zum 
Pfarramt sorgen für eine gewisse Pluralität. Nur ein gesamtschweizeri-
sches Gremium kann sie einigermassen einheitlich regeln.  
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Andrea Widmer Graf, Zürich Wollishofen, tritt für Ablehnung der Mo-
tion ein. Als die Pädagogische Hochschule zusammen mit dem Institut 
Unterstrass in kurzer Zeit eine Ausbildung für quereinsteigende Lehr-
personen entwickelt hatte, waren zu Beginn genau die gleichen Ängste 
zu vernehmen wie heute in der Kirchensynode. Die Lehrerschaft war 
nicht angetan davon, dass da andere Personen kommen sollten, die nicht 
dieselbe intensive Ausbildung an der Pädagogischen Hochschule abge-
schlossen hätten wie sie selber. Die Zulassungsvoraussetzungen für die-
se Quereinsteigenden wurden sehr hoch angesetzt. Sie müssen bereits 
einen Hochschulabschluss – einen Bachelor – mitbringen und zudem 
eine Eignungsprüfung bestehen, bevor sie das Studium aufnehmen kön-
nen. Bei der Quest-Ausbildung für die Pfarrausbildung wird das ähnlich 
gehandhabt. Die Schulen machen mit den Lehrpersonen, welche die 
Quereinsteigerausbildung absolviert haben, sehr gute Erfahrungen. Sie 
werden als Bereicherung empfunden. Auch ein externer Evaluationsbe-
richt hat die Qualität der Quereinsteigenden bestätigt.  
Die Synodale appelliert an die Pfarrpersonen und die in den Kirchge-
meinden Beteiligten, den Quereinsteigerinnen und Quereinsteigern ge-
genüber offen zu sein und zu versuchen, sie als Bereicherung zu sehen. 
Sie bringen einen grossen Erfahrungsschatz aus anderen Berufen mit. 
 
Fakultätsvertreter Pierre Bühler gibt Huldrych Thomann Recht, dass die 
Qualitätssicherung wichtig ist, besonders in Zeiten eines Pfarrmangels, 
weil es dann schwieriger wird, die vakanten Stellen möglichst rasch 
wieder zu besetzen. Er plädiert dafür, die Delegation beim Konkordat zu 
belassen, diesem aber bei Bedarf auch einmal etwas mitzuteilen. Die 
Aufgabe der Qualitätssicherung ist beim Konkordat besser angesiedelt, 
denn die Theologieausbildung ist nicht nur eine kirchliche, sondern auch 
eine universitäre. Die Verbindung zwischen Universität und Kirche 
muss gewährleistet bleiben. Wenn nun plötzlich die Kirchensynode dis-
kutieren und entscheiden müsste, was ein Pfarrer, eine Pfarrerin sein 
soll, wäre diese Verbindung zur Universität nicht mehr gesichert. In der 
Ausbildungskommission sind auch zwei Theologieprofessoren vertre-
ten: In der praktischen Theologie Albrecht Grözinger aus Basel und 
Ralph Kunz aus Zürich. Diese beiden sind Verbindungsglieder zu den 
Universitäten. Die Theologischen Fakultäten können nicht frei über die 
Kriterien für die Ausbildung entscheiden, sondern müssen sie der Uni-
versität vorlegen. Dies hatte zur Folge, dass die erste Lösung für die 
Quest-Ausbildung von der Universität Zürich abgelehnt worden war. 
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Sie genehmigte erst die zweite Variante mit dem Zusatzstudium. Die 
Qualitätssicherung ist über die Theologische Fakultät auch von den 
Universitätsgremien garantiert.  
 
Kirchenratspräsident Michel Müller dankt für die Unterstützung von 
verschiedener Seite und verwahrt sich gegen die Unterstellung, es sei 
mit der Motion ein Missstand aufgezeigt worden. Professoren aus den 
Fakultäten und Kirchenleitungsmitglieder arbeiten in diesen Kommissi-
onen mit und versuchen, nach bestem Wissen und Gewissen, die Geset-
ze auszulegen. Die Kirchensynode befindet weiterhin über den Konkor-
datsvertrag und das Budget. Sie hat auch die Möglichkeit, einen Austritt 
aus dem Konkordat oder eine Veränderung zu beantragen. Diese Ver-
lässlichkeit, dass Menschen sich innerhalb des ganzen Landes auf diesen 
Weg zum Pfarramt machen können, ist eine grosse Errungenschaft in-
nerhalb der sonst eher zersplitterten Kirchenlandschaft. Sie sind dabei 
nicht einzelnen Landeskirchen «ausgeliefert», sondern haben einen 
grossen geographischen Raum, innerhalb dessen sie arbeiten können. Es 
ist wichtig, die Spielregeln nicht immer wieder zu ändern. Die Quest-
Absolvierenden brauchen diese Perspektive. 
 
Huldrych Thomann sieht die Gefahr, dass mit der Zeit auch ein Bachelor 
für den Pfarrberuf genügen könnte. Solche Tendenzen würden zu einer 
Verwässerung und unschönen Nivellierung führen. Dem Konkordat ist 
jedoch zu vertrauen, dass es diesen Qualitätsanspruch weiterhin vertei-
digen wird. 
 
Fakultätsvertreter Pierre Bühler betont, dass die Quest-Ausbildung ei-
ner sogenannten Rahmenverordnung des Theologiestudiums an der 
Theologischen Fakultät Zürich untersteht. Darin wird für den Pfarrberuf 
ein Masterabschluss vorausgesetzt. Dieser Vertrag kann nur von der Fa-
kultät – mit Genehmigung der Universität – geändert werden. In Basel 
ist dies ähnlich geregelt.  
 
Die Diskussion ist abgeschlossen.  
 
Lukas Maurer hat sich vor Einreichung seiner Motion beim Synodeprä-
sidenten erkundigt und dieser hat ihm bestätigt, dass laut Kirchenord-
nung die Kirchensynode zum Konkordatsvertrag nichts zu sagen hat. Er 
geht davon aus, dass dies seine Richtigkeit hat. 
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Der Motionär wehrt sich gegen die Unterstellung, er habe etwas gegen 
die Quest-Absolventen. Er kennt sie nicht und will sich zu ihnen darum 
auch nicht äussern. Er hat ausdrücklich gesagt, es gehe ihm nicht um die 
Quest-Ausbildung, sondern um die Frage, wer entscheidet. Das ist für 
die Kirche eine ganz wichtige Frage. Demokratie ist eine gute Sache, 
auch wenn sie aufwendig ist. Er will auch keine Ängste schüren. Das 
Horrorszenarium, alle Pfarrpersonen müssten in der Kirchensynode 
empfangen und angehört werden, entbehrt der Realität. Der Synodale 
ruft seine Kolleginnen und Kollegen dazu auf, seiner Motion zuzustim-
men und sie an den Kirchenrat zu überweisen. 
 
Kirchenratspräsident Michel Müller versichert, dass die Antwort des 
Synodepräsidenten auf die Frage von Lukas Maurer richtig war: Die 
Kirchensynode hat zum Konkordatsvertrag materiell-inhaltlich nichts zu 
sagen und kann ihn auch nicht abändern. Die Hoheit der Kirchensynode 
liegt darin, über den Grundsatz – Beitritt oder Ausstritt – zu entschei-
den. Die Ausführung wird durch die Exekutive wahrgenommen. Das 
entspricht der üblichen Gewaltenteilung. Die Kirchensynode hatte sich 
sowohl für den Beitritt zum Konkordat als auch für die Erneuerung des 
Vertrags entschieden. Dieser Vertrag eröffnet keine Möglichkeit, mit 
einem Bachelorabschluss eines vorhergehenden Studiums die Quest-
Ausbildung in Angriff nehmen zu können. Die qualitätsbewusste Ausle-
gungsfrage geschieht in enger Zusammenarbeit mit den Fakultäten. Es 
gibt keinen Missstand, dem abzuhelfen wäre, und es braucht auch keine 
Demokratisierung, die etwas verbessern würde; es ist alles vorhanden. 
Fazit: Die Motion von Lukas Maurer ist unnötig.  
 
Abstimmung über die Überweisung der Motion 
Die Synodalen lehnen die Überweisung der Motion mit 85 Ja zu 6 Nein 
bei 11 Enthaltungen ab. Das Geschäft ist damit erledigt. 
 
Präsident Kurt Stäheli beendet die Versammlung. Die heutige Traktan-
denliste ist abgearbeitet. Er dankt den Synodalen für ihre Mitwirkung 
und hofft für den kommenden Sonntag auf korrekte, faire Neuwahlen in 
die Kirchensynode. Er wünscht allen Kandidierenden viel Glück und 
Erfolg. 
Die Versammlung am 30. Juni 2015 ist die letzte in der laufenden Le-
gislatur. Es werden der Jahresbericht 2014 und das sehr wichtige Ge-
schäft, der Rahmenkredit für die Ergänzungspfarrstellen 2016–2020, zu 
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beraten sein. Am Schluss der Sitzung wird aber noch genügend Zeit 
bleiben, den zurücktretenden Mitgliedern des Kirchenrates und der Kir-
chensynode den Dank abzustatten und die Legislatur mit einem Apéro 
ausklingen zu lassen. 
 
 
Schluss der Versammlung: 12.25 Uhr 
 
 
Kilchberg und Egg, 22. Juni 2015 
 
 
Der 1. Sekretär Die Protokollführerin 
Andri Florin Theres Ruef-Lehner 
 
 
Vorstehendes Protokoll wurde in der Sitzung des Büros vom 10. Juli 
2015 genehmigt. 
 
 
Der Präsident Der 2. Sekretär 
Kurt Stäheli Peter Bretscher 
 
 
 
 
Anhang 
 
Jahresrechnung 2014 der Zentralkasse und der Fonds der Evangelisch-
reformierten Landeskirche – Antrag und Bericht des Kirchenrates  
 
Interpellation von Jacqueline Sonego Mettner, Meilen, und Mitunter-
zeichnenden, betreffend Beitrag der Kirchen zu einer Willkommenskul-
tur für Flüchtlinge – Antwort des Kirchenrates  
 
Ökumenische Paarberatung und Mediation – Neukonzipierung inhalt-
lich, strukturell, finanziell – Antrag und Bericht des Kirchenrates 
 
Motion von Lukas Maurer, Rüti, betreffend Ausbildung für das Pfarramt 
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4.  Wie will der Kirchenrat Wohnraum- und Integrationsprojekte der Kirchgemeinden wie 
Deutschunterricht und Mentoring durch Freiwillige, Beschäftigungsangebote, Begeg-
nungsanlässe etc. fördern und unterstützen?  

5.  Wie rechtfertigt der Kirchenrat die Pensumskürzung der Fachstelle Migration und In-
tegration ausgerechnet jetzt, wo das Thema durch die Katastrophe in Syrien und Irak 
eine neue Dringlichkeit bekommt? Wären da nicht andere Zeichen angebracht? 

6.  Sieht der Kirchenrat für sich selber Möglichkeiten des Handelns auf kantonaler und auf 
nationaler Ebene?  

7.  Wie will der Kirchenrat der einstimmig angenommenen Resolution der Delegierten des 
SEK von Anfang November 2014, welche den Bundesrat auffordert, das Flüchtlings-
kontingent für bedrohte Syrer und Syrerinnen wie auch für vom UNHCR registrierte 
Flüchtlinge aus weiteren Staaten des Mittleren Ostens und anderen Weltregionen auf 
5'000 zu erhöhen, Nachdruck verschaffen? 

Die Unterzeichnenden sind dankbar für alles, was in diesem Bereich bereits heute und in Zu-
kunft unternommen wird, und engagieren sich für eine starke und glaubwürdige kirchliche 
Willkommenskultur für die entwurzelten Menschen, die hier Schutz suchen.» 

 

 

Der Kirchenrat beantwortet diese Fragen wie folgt: 

 

Frage 1: Wie schätzt der Kirchenrat die Lage ein, und welche Möglichkeiten sieht er für 
die Kirchgemeinden, einen Beitrag zu einer kirchlichen Willkommenskultur zu leisten? 

Die Lage 

Weltweit befinden sich über 50 Mio. Menschen auf der Flucht – so viele wie noch nie seit dem 
letzten Weltkrieg. Der Krieg in Syrien und Irak, die Konflikte in weiteren Teilen der Welt so-
wie repressive Regimes in Eritrea und anderen Ländern haben zu einer massiven Zunahme der 
Zahl von Menschen geführt, die Schutz in anderen Ländern suchen müssen. Der grösste Teil 
von ihnen strandet in Nachbarländern, die längst mit der Unterbringung und Versorgung der 
Flüchtlinge überfordert sind. 

Ein Teil der Betroffenen – darunter zahlreiche Familien, aber auch viele vor allem männliche 
Einzelpersonen – wagt deshalb die meist sehr beschwerliche und gefährliche Reise durch die 
Wüste und über das Meer nach Europa, auch in die Schweiz, und bittet um Asyl. Sobald eine 
Asyl suchende Person oder Familie vom Bundesamt für Migration einen positiven Entscheid – 
vorläufige Aufnahme (Bewilligung F) oder Flüchtlingsstatus (Bewilligung B) – bekommt, hat 
sie das Recht auf eine eigene Wohnung sowie auf freie Wahl des Wohnsitzes. In der Praxis ist 
es für Flüchtlinge sehr schwierig, eine bezahlbare Wohnung zu finden. Das führt dazu, dass 
die Flüchtlinge länger als nötig in den Asylunterkünften verbleiben und diese für Neuan-
kömmlinge blockieren. 

Flüchtlinge mit F- und B-Bewilligung haben das Recht, in jeder beliebigen Branche Arbeit zu 
suchen. Manche Arbeitgeber haben Bedenken, Flüchtlinge – insbesondere vorläufig aufge-
nommene – einzustellen. Sie befürchten, diese würden die Schweiz bald wieder verlassen 
müssen. Die Erfahrung zeigt, dass 90% der vorläufig Aufgenommenen dauerhaft in der 
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Schweiz verbleiben. Nach fünf Jahren besteht unter gewissen Voraussetzungen die Möglich-
keit, die F-Bewilligung in eine B-Bewilligung umzuwandeln. 

Flüchtlinge, die keine Arbeit finden, bleiben lange von der Sozialhilfe abhängig und sind oft 
schlecht integriert. Sie bleiben unter sich und haben wenig Kontakt zur einheimischen Bevöl-
kerung. Dadurch verzögert sich auch das Erlernen der deutschen Sprache, was sich ungünstig 
auf die Arbeitssuche auswirkt.  

Aktion Flucht.Punkt  

Angesichts der geschilderten Wohn-, Arbeits- und Integrationsprobleme vorläufig aufgenom-
mener und anerkannter Flüchtlinge ist ein Engagement der Kirchgemeinden zu begrüssen. 
Schon in der Vergangenheit waren es oft  Kirchen oder kirchliche Organisationen, die sich in 
der Flüchtlingshilfe engagiert haben. 

Die jüdisch-christliche Tradition ist geprägt und gezeichnet durch die Polarität von Fremde 
und Heimat. Im Heiligkeitsgesetz, der jüngsten Rechtssammlung des Alten Testaments, steht 
der programmatische Satz: Wie ein Einheimischer soll euch der Fremde gelten, der bei euch 
lebt. Und du sollst ihn lieben wie dich selbst. Denn ihr seid selber Fremde gewesen im Land 
Ägypten. Ich bin der Herr, euer Gott (3. Mose 19,34). Auch die Weihnachtsgeschichte zu Be-
ginn des Neuen Testaments ist eine Fluchtgeschichte (Matthäus 2, 13-15). Das dritte Werk der 
Barmherzigkeit gilt nach christlicher Tradition den Fremden. Grundlage dafür ist die Rede 
vom Weltgericht im ersten Evangelium: Ich war fremd, und ihr habt mich aufgenommen 
(Matthäus 25,35). Das Diakoniekonzept der Zürcher Landeskirche aus dem Jahr 2012 hält in 
seiner Zwölffeldertafel Migration und Integration als Themenschwerpunkt und Gastfreund-
lichkeit als diakonischen Leitwert explizit fest.  

So klar die Tradition spricht, so schwierig ist die Lage für alle Menschen guten Willens ange-
sichts des heutigen Flüchtlingselends. Die kirchlichen Ressourcen werden kleiner, die globale 
Not wird grösser. Die Hilfeleistung für Flüchtlinge steht vor unlösbaren Aporien. Aber das 
Gebot der Nächstenliebe legt nahe, pragmatisch zu handeln und das nächstliegende Gute zu 
tun. Immer wieder üben Einzelpersonen oder Institutionen Gesten der Gastfreundschaft und 
lancieren Aktionen und Projekte. Die Abteilung Kirchenentwicklung mit ihrem Thema Migra-
tion und Integration setzt unter dem Titel Aktion Flucht.Punkt – Kirchen heissen Flüchtlinge 
willkommen. einen Schwerpunkt, um interessierte Kirchgemeinden dabei zu unterstützen, eine 
Willkommenskultur für Flüchtlinge aufzubauen.  

Kirchgemeinden verfügen über Ressourcen, mit denen sie die politischen Gemeinden direkt 
oder indirekt bei der Unterbringung, Arbeits- und sozialen Integration von Flüchtlingen unter-
stützen können: 

− Räumliche Ressourcen 

Kirchgemeinden verfügen zum Teil – und im Zuge von KirchGemeindePlus noch ver-
mehrt – über viele Liegenschaften im Verwaltungsvermögen (Kirchgemeindehäuser 
oder Pfarrhäuser, die zwischengenutzt werden können; Häuser und Wohnungen).  

− Lokales Netz von Professionellen und Behörden 

Kirchgemeinden haben – getragen von Pfarramt und Sozialdiakonat sowie von den Be-
hördenmitgliedern – ein lokales Beziehungsnetz zu Hauseigentümern und Gewerbe-
treibenden, das bei der Suche nach Wohnungen und nach Arbeitsplätzen fruchtbar ge-
macht werden kann. 

15_275_Stab_Synode_09-06-2015_Inhalt.indd   8715_275_Stab_Synode_09-06-2015_Inhalt.indd   87 17.11.2015   20:50:0117.11.2015   20:50:01



 4

− Freiwillig Engagierte 

Kirchgemeinden haben eine lange Tradition in der Freiwilligenarbeit. Das Engagement 
einer Gemeinde für Flüchtlinge eröffnet neue, attraktive Einsatzmöglichkeiten für bis-
herige und neue Freiwillige. 

− Nutzung schon bestehender Angebote 

Viele bereits bestehende diakonische Angebote der Kirchgemeinden können auch 
Flüchtlingen zugänglich gemacht werden und damit deren soziale Integration unter-
stützen. 

 

Frage 2: Wie und mit welchen Massnahmen will der Kirchenrat Kirchgemeinden darin 
unterstützen und dazu ermutigen? 

− Schwerpunkt 

Das Thema Migration und Integration der Abteilung Kirchenentwicklung wird in 
nächster Zeit fokussiert auf die Flüchtlingsproblematik.  

− Impulstag zur Ermutigung 

Der Impulstag Migration vom 8. Mai 2015 wird Kirchgemeinden für die Aktion 
Flucht.Punkt sensibilisieren. Sie erhalten Informationen über das Asylwesen im Kan-
ton Zürich. Sie lernen Beispiele kirchlicher und anderer Projekte für Flüchtlinge ken-
nen. Es soll ein selbstorganisiertes Engagement von Kirchgemeinden oder Gruppen in 
Kirchgemeinden angeregt werden. Das Potenzial kirchgemeindlicher und regionaler 
Ressourcen (Liegenschaften, Netzwerke, theologische Grundlagen) zugunsten von 
Flüchtlingen soll vermittelt werden. Ausserdem wird gezeigt werden, welchen Einfluss 
das Engagement in Flüchtlingsfragen im Hinblick auf Gemeindeaufbau, Freiwilligen-
arbeit und Gemeindeentwicklung (KirchGemeindePlus) haben kann.  

− Support und Handbuch 

Kirchgemeinden, die sich an der Aktion Flucht.Punkt beteiligen, können sich an die 
Abteilung Kirchenentwicklung wenden. Sie steht den Kirchgemeinden beratend und 
bei Konflikten vermittelnd zur Verfügung. Sie plant ein Handbuch mit Erfahrungsbe-
richten, Informationen, Tipps und Adressen zuhanden von Behörden, Berufsgruppen 
und freiwillig Engagierten. Sie fördert deren Erfahrungsaustausch, spezifische Weiter-
bildungen und die Bildung von kirchgemeindlichen  Begleitgruppen. 

 

Frage 3: Unterstützt es der Kirchenrat, dass Kirchgemeinden in ihren Liegenschaften 
Wohnraum für Flüchtlinge bereitstellen? 

− Sichtbares Zeichen 

Der Kirchenrat erachtet es als starkes und sichtbares Zeichen einer offenen Haltung 
gegenüber Flüchtlingen, wenn Kirchgemeinden ihre nutzbaren Liegenschaften vor-
übergehend oder dauerhaft an Flüchtlingsfamilien oder Gruppen von Einzelpersonen 
vermieten. Sie geben dadurch auch Privaten und zivilgesellschaftlich ein Vorbild ab. 
Ausserdem ist zu erwarten, dass der direkte Kontakt mit Menschen auf der Flucht die 
Perspektive von Gemeindemitgliedern, Ehrenamtlichen und Professionellen erweitert.  
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− Wohnraum von Mitgliedern 

Kirchgemeinden, die keine freien Liegenschaften haben, können durch Aufrufe bei ih-
ren Mitgliedern privaten Wohnraum suchen und vermitteln. Kirchgemeindliche Be-
gleitgruppen aus Freiwilligen, die sich in Absprache mit den kommunalen Sozialdiens-
ten um die Flüchtlinge kümmern, könnten die Hemmschwelle für Private senken, ihre 
Wohnungen an Flüchtlinge zu vermieten, und sie zur Praxis des Priesterlichseins aller 
für alle anspornen. Das kann auch eine theologische Reflexion zum Auftrag der Kirch-
gemeinde auslösen. 

− Niedrigschwelligkeit 

Denkbar wäre auch, dass Kirchgemeinden Wohnungen oder Häuser – unter klarer De-
klaration von Ziel und Zweck des Vorhabens – anmieten und diese an Flüchtlingsfami-
lien untervermieten. Private Wohnraum- und Liegenschaftsbesitzer sind eher bereit, ih-
re Wohnungen an Kirchgemeinden zu vermieten als direkt an Flüchtlinge.  

 

Frage 4: Wie will der Kirchenrat Wohnraum- und Integrationsprojekte der Kirchge-
meinden (wie Deutschunterricht und Mentoring durch Freiwillige), Beschäftigungsange-
bote, Begegnungsanlässe etc. fördern und unterstützen? 

Der Kirchenrat unterstützt die Kirchgemeinden durch die Thementrägerinnen und Thementrä-
ger in der Gesamtkirchlichen Diensten. Bei der Aktion Flucht.Punkt hat der Wohnraum für 
Flüchtlinge erste Priorität. Hier haben Kirchgemeinden ihre Ressourcen und ihre Chancen. 
Hier liegen aber auch die grossen Herausforderungen. Je nach Situation der Kirchgemeinde 
und der Flüchtlingsgruppen ist eine Unterstützung zum Deutschlernen, bei der Stellensuche 
oder zum Aufbau eines sozialen Umfelds angesagt. Solche innovativen Projekte sind auf Ko-
operationen mit dem Staat, der katholischen Kirche sowie anderen Akteurinnen und Akteuren 
der Zivilgesellschaft angewiesen. Dabei kann an bereits vorhandene Aktivitäten und Projekte 
im Flüchtlingsbereich angeknüpft werden. So führen mehrere (Kirch-)Gemeinden Migrations-
treffpunkte oder Migrationscafés.  

 

Frage 5: Wie rechtfertigt der Kirchenrat die Pensumskürzung der Fachstelle Migration 
und Integration ausgerechnet jetzt, wo das Thema durch die Katastrophe in Syrien und 
Irak eine neue Dringlichkeit bekommt? Wären da nicht andere Zeichen angebracht? 

Wegleitend für die Festlegung des Stellenetats auf 60% – statt der bisherigen 80% – ist die 
Fokussierung der Fachstelle auf die Anliegen der Kirchgemeinden in Fragen der Migration 
und Integration. Diese Priorität ergibt sich auch durch den neuen Rahmen der Abteilung Kir-
chenentwicklung. Fragen der allgemeinen Vernetzung und der Beziehungspflege – auch über 
die Kirche hinaus in die Zivilgesellschaft und zu deren Akteurinnen und Akteuren – werden 
hingegen künftig stärker in der Abteilung Kommunikation und deren Fachstelle Beziehungen 
sowie in der Abteilung Lebenswelten liegen. Bei der Festlegung des Stellenumfangs auf 60% 
geht es primär um eine Fokussierung der Aktivitäten, nicht um eine Sparmassnahme. 
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Frage 6: Sieht der Kirchenrat für sich selber Möglichkeiten des Handelns auf kantonaler 
und auf nationaler Ebene? 

Der Kirchenrat weist auf einige Aktivitäten, die er im Rahmen seiner finanziellen Möglichkei-
ten und zumeist in Verbindung mit Ökumene und Staat kantonal, national und weltweit anger-
stossen hat, hin. 

Die Landeskirche (kantonal) 

− führt in der Abteilung Kirchenentwicklung das Thema Migration und Integration;  
− leistet einen jährlichen Beitrag an das Zentrum für Migrationskirchen. Diese Kirchen 

bedeuten für viele Asylsuchende und Flüchtlinge Trost und Heimat und wirken integra-
tiv (siehe Beantwortung des Postulats Nr. 2013-007 betreffend das Verhältnis zu den 
nicht-deutschsprachigen evangelischen Kirchen durch den Kirchenrat in der Synode-
versammlung vom 24. März 2015);  

− unterstützt orientalische Christinnen und Christen, die – oftmals als Flüchtlinge – in der 
Diaspora unter uns leben. Sie pflegt freundschaftliche Beziehungen zu ihnen und orga-
nisiert Veranstaltungen und Begegnungen, die der Bewahrung der religiösen und kultu-
rellen Identität der orientalischen Christinnen und Christen dienen; 

− finanziert die DFA mit, die Migranten und Migrantinnen, auch solche mit Flüchtlings-
status, berät und unterstützt; 

− organisiert von Fall zu Fall – durch die Abteilung Lebenswelten und zusammen mit 
anderen Kirchen und Organisationen – öffentliche Tagungen, mit denen eine vertiefte 
Auseinandersetzung über Hintergründe, Auswirkungen und Herausforderungen der 
Flüchtlingsbewegungen angestrebt wird. Damit soll auch eine kritische Diskussion 
über die Schweizer Asylpolitik angeregt werden. Im Sommer 2014 fanden zum Bei-
spiel die Bootsflüchtlingstage statt. Und am internationalen Flüchtlingstag 2015 findet 
eine Tagung über die humanitäre Katastrophe in Syrien und im Irak statt, unter der die 
religiösen Minderheiten (Christen, Jesiden u.a.) doppelt leiden; 

− finanziert die Zürcher Beratungsstelle für Asylsuchende und für vorläufig aufgenom-
mene Ausländerinnen und Ausländer mit und leistet durch die Abteilung Spezialseel-
sorge Seelsorge im Bundeszentrum für Asylsuchende; 

− ist in der kantonalen Härtefallkommission vertreten. 

Die Landeskirche (national) 

− unterstützt über ihren Beitrag an den Schweizerischen Evangelischen Kirchenbund 
(SEK) dessen Stelle für Migration, über die Verhandlungen mit dem Bundesamt für 
Migration oder – ebenengerecht – mit dem Bundesrat laufen. Der SEK setzt sich auf 
nationaler Ebene in Form von Gesprächen mit hochrangigen internationalen politischen 
Vertretungen für syrische Christinnen und Christen ein. Beispiel dafür ist der Besuch 
des syrischen Patriarchen Ignatius Ephrem II Karim im Dezember 2014 in der Schweiz 
und dessen Gespräch mit einem Vertreter des Bundesrates auf Initiative des SEK und 
der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in der Schweiz (AGCK);  

− hat in der Abgeordnetenversammlung des SEK vom 3. Und 4. November 2014 in Bern 
die Resolution betreffend Flüchtlingsschutz unterstützt; 

− führt im Bundeszentrum Juch in Zürich eine Seelsorgestelle. 
  

15_275_Stab_Synode_09-06-2015_Inhalt.indd   9015_275_Stab_Synode_09-06-2015_Inhalt.indd   90 17.11.2015   20:50:0117.11.2015   20:50:01



 7

Die Landeskirche (weltweit) 

− leistet einen namhaften Beitrag an das HEKS, einschliesslich der jährlichen Flücht-
lingskollekte und der Weihnachtssammlung; 

− hat seit dem Sommer 2014 mehr als 300'000 Franken gesammelt. Diese setzen sich aus 
vielen Spenden und Kollekten von Kirchgemeinden, Einzelpersonen, Stiftungen und 
anderen Organisationen zusammen. Aus dem Sammelkonto Bedrängte Christen wer-
den schwerpunktmässig Nothilfeprojekte im Irak und in Syrien unterstützt, die Christen 
und anderen religiösen Minderheiten zu Gute kommen. Zudem werden Projekte mitfi-
nanziert, die dazu beitragen, dass nicht noch mehr orientalische Christinnen und Chris-
ten ihre traditionellen Siedlungsgebiete verlassen. 

 

Frage 7: Wie will der Kirchenrat der einstimmig angenommenen Resolution der Dele-
gierten des SEK von Anfang November 2014, welche den Bundesrat auffordert, das 
Flüchtlingskontingent für bedrohte Syrer und Syrerinnen wie auch für vom UNHCR 
registrierte Flüchtlinge aus weiteren Staaten des Mittleren Ostens und anderen Weltre-
gionen auf 5000 zu erhöhen, Nachdruck verschaffen? 

Praktisches Beispiel 

Der Kirchenrat setzt – statt auf eine Inflation von Aufrufen – auf das Commitment und die 
Eigeninitiative der Mitglieder der Landeskirche, ihrer Professionellen und Behörden sowie auf 
die Kraft des praktischen Beispiels – trotz aller Dilemmata helfenden Handelns angesichts von 
Flüchtlingen. Damit glaubt er, die Bemühungen des SEK nachhaltig zu unterstützen.  

Christliche Flüchtlinge 

Die Situation von geflüchteten Christinnen und Christen ist nicht einfach zu erfassen. Sie mei-
den Flüchtlingscamps aus Angst, auch dort diskriminiert und ausgegrenzt zu werden, und sie 
lassen sich nur selten bei den offiziellen Stellen des UNHCR als Flüchtlinge registrieren. Un-
ter den Flüchtlingen, die das UNHCR den Staaten zur Aufnahme empfiehlt, gibt es darum 
kaum christliche Flüchtlinge. – Der Kirchenrat setzt sich beim SEK dafür ein, dass er bei den 
Bundesbehörden darauf drängt, Wege zu finden, wie die besonders verletzlichen christlichen 
Flüchtlinge ausserhalb der Kontingente humanitäre Aufnahme erhalten könnten. Die Basis des 
gemeinsamen christlichen Glaubens dürfte deren Integration bei uns und in unsere Kultur er-
leichtern. 

 

Zürich, 18. März 2015 

 

Kirchenrat des Kantons Zürich 

 

Michel Müller Walter Lüssi 

Kirchenratspräsident Kirchenratsschreiber 
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I. Antrag 
1. Der Bericht des Kirchenrates betreffend die Ökumenische Paarberatung 

und Mediation wird zustimmend zur Kenntnis genommen. 
2. Für die Übernahme des Anteils der Evangelisch-reformierten Landeskir-

che des Kantons Zürich an den Kosten der Ökumenischen Paarberatung 
und Mediation wird zulasten der Zentralkasse jährlich wiederkehrend ein 
Kredit von 800'000 Franken bewilligt (Stand März 2015). 

3. Ziffer 2 dieses Beschlusses untersteht gemäss Art. 205 Abs. 1 lit. c der 
Kirchenordnung dem fakultativen Referendum und wird unter Angabe 
der Referendumsfrist im kantonalen Amtsblatt veröffentlicht. 

 

II. Bericht 
1. Ausgangslage und Entwicklung bis heute 

Die Evangelisch-reformierte Landeskirche unterstützt in langer Tradition Ein-
zelne, Paare und Familien in der Gestaltung ihrer Beziehung.  

Vor 70 Jahren, im Mai 1945, befasste sich die Kirchensynode ein erstes Mal 
mit dem Thema. Ein vom Kirchenrat in Auftrag gegebenes Gutachten ortete 
damals, dass Ehe und Familie durch die Belastungen der Kriegszeit und durch 
den gesellschaftlichen Aufbruch der Nachkriegsjahre und entsprechend sich ab-
zeichnende Veränderungsprozesse nicht unberührt geblieben seien und deshalb 
der Begleitung und Unterstützung bedürften. Diese Einschätzung führte 1948 
zum Beschluss der Kirchensynode, eine «Landeskirchliche Eheberatung» ein-
zurichten und «die Anstellung eines vollamtlichen Eheberaters mit der Mög-
lichkeit des weiteren Ausbaus seines Amtes» zu bewilligen. Die Stelle nahm 
1949 die Arbeit mit Sprechstunden in Zürich und Winterthur auf. 

Seither hält die Landeskirche dieses Angebot aufrecht. Paare können sich bei 
Schwierigkeiten in ihrer Beziehung gemeinsam oder einzeln an die kirchlichen 
Ehe- und Familienberatungsstellen wenden. Entsprechend den über die Jahre 
sich verändernden Anforderungen und Erwartungen konnte das Angebot 
schrittweise auf heute neun Beratungsstellen (mit insgesamt rund 1'600 Stellen-
prozent) ausgebaut werden. Seit den 1980er Jahren wird diese Aufgabe in öku-
menischer Zusammenarbeit getragen. Die Ökumenische Paarberatung und Me-
diation wird jährlich von rund 2'400 Paaren in Anspruch genommen. 11'000 
Beratungsstunden können verrechnet werden. 80% der Ratsuchenden sind Paa-
re mit Kindern. Davon sind wiederum über 80% wegen ihres finanziellen Hin-
tergrunds berechtigt, Tarifvergünstigungen in Anspruch zu nehmen. 
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Die Kirchenordnung der Evangelisch-reformierten Landeskirche des Kantons 
Zürich vom 17. März 2009 (KO; LS 181.10) führt dieses kirchenpolitische En-
gagement mit dem Bekenntnis zur Familie in ihren Grundlagenartikeln auf: 
«Die Landeskirche tritt ein für die Familie, für eine kinderfreundliche Gesell-
schaft und für das Miteinander der Generationen» (Art. 6 KO). Der Dienst der 
Ökumenischen Paarberatung und Mediation dient mit seinen Möglichkeiten 
diesem Anliegen. 

Auch seitens des Kantons Zürich wird auf die besondere Bedeutung dieses 
kirchlichen Dienstes hingewiesen. Dieses Interesse zeigt sich unter anderem 
darin, dass im Rahmen der Entflechtung von Staat und Kirchen der Staatsbei-
trag für die Paarberatung und Mediation nicht in die jährlichen Kostenbeiträge 
eingerechnet wurde, sondern nach wie vor zusätzlich entrichtet wird. Für das 
Jahr 2013 betrug er 300'000 Franken.  

Im Blick auf die kirchenpolitische Legitimation und das staatliche Interesse ei-
nerseits sowie angesichts gestiegener Anforderungen und der geänderten 
Rechtslage im Rahmen des revidierten Ehescheidungsrechts sowie des 2011 in 
Kraft getretenen kantonalen Kinder- und Jugendhilfegesetzes andererseits 
zeichnete sich seit längerem ab, dass die Paarberatung eines nächsten Entwick-
lungsschritts bedarf. Der Kirchenrat hat deshalb in den Legislaturzielen 2012–
2016 folgende Massnahme (5.2) in Aussicht genommen: «Ein neues Modell der 
Beziehungsberatung ist realisiert. – Die Landeskirche baut ein allen Kirchge-
meinden zugängliches Angebot zur Beziehungsberatung auf. Angesprochen 
sind Paare, Familien, Personen mit Beziehungskonflikten oder in Situationen 
der Vereinsamung. Religiöse und interkulturelle Dimension sind Teil des für 
alle offenen Beratungsangebots. Kooperation mit andern Trägern wird gesucht. 
Allenfalls handelt die Kirche stellvertretend angesichts der Grenzen von Zivil-
gesellschaft und Staat.» 

 

2. Ist-Situation 

Heute erbringen die neun dezentralen Beratungsstellen eine beachtliche Leis-
tung, von der Paare, Familien, Kinder profitieren. Nicht zu übersehen ist aber, 
dass sich die Beratungsstellen aufgrund ihrer je eigenen Geschichte und ihrer 
unterschiedlichen Grösse in ihrer fachlichen und kapazitätsmässigen Ausgestal-
tung sehr unterscheiden. Sie weisen zwar im Grundangebot neben der eigentli-
chen Paarberatung alle auch Einzelberatung in Paarkonflikten aus. Die Mehr-
heit der Stellen führt zudem heute Mediationen durch, bei Bedarf mit dazugehö-
riger Rechtsberatung. Einzelne Stellen übernehmen auch eine angeordnete Me-
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diation, etwa im Fall häuslicher Gewalt. Insgesamt ergibt sich ein heterogenes 
Bild. Eine bedarfsgerechte und qualitative Weiterentwicklung des Beratungsan-
gebotes liegt weitgehend im Ermessen der einzelnen Beratungsstelle bzw. ihrer 
Trägerschaft und bleibt so eher im zufälligen Bereich. 

Die Beratungsstellen werden durch regionale Trägervereine finanziert und ge-
leitet. Auch diese sind unterschiedlich aufgebaut und ausgestattet. Generell 
werden die Trägerschaften durch evangelisch-reformierte und römisch-
katholische Kirchgemeinden gebildet, teilweise ergänzt durch Finanzbeiträge 
von politischen Gemeinden. Für die Mittelbeschaffung bei diesen Mitgliedge-
meinden sind die Trägervereine zuständig. Dies wird aber zunehmend als un-
verhältnismässig empfunden. Jede Beratungsstelle mit durchschnittlich 150 
Stellenprozent verfügt über eigene Abläufe, Tarifsysteme, Öffentlichkeitsarbeit 
und Webauftritte. Um die Finanzierung sicherzustellen, müssen die Vorstände 
viel Zeit aufwenden. Bei angespannter Finanzlage erlaubt sich manche politi-
sche Gemeinde auch, den Beitrag auszusetzen. So hat die Stadt Winterthur die 
finanzielle Unterstützung von 50'000 Franken für das Jahr 2016 gestrichen. Et-
liche evangelisch-reformierte Kirchgemeinden beteiligen sich nicht an der Fi-
nanzierung, andere haben angekündigt, auszusteigen. Die Rekrutierung von 
Vorstandsmitgliedern gestaltet sich zunehmend schwierig.  

Trotz der beachtlichen Leistungen der Ökumenischen Paarberatung und Media-
tion sind es diese inhaltlich-fachlichen sowie strukturell-finanziellen Ungleich-
heiten, die heute nicht mehr zu befriedigen vermögen und die im Sinn der Le-
gislaturziele nach Schritten der Weiterentwicklung verlangen.  

Seit Jahren fordert ein beträchtlicher Teil der Vorstände eine Reorganisation der 
Paarberatung: Die Finanzierung, die Tarifgestaltung und der öffentliche Auftritt 
sollen vereinheitlicht werden, wobei die gewachsene Substanz mit dezentralen 
Beratungsstellen erhalten bleiben soll. Mit dem Ziel, die Zukunfts- und Ent-
wicklungsfähigkeit der Paarberatung und Mediation zu stärken und durch den 
geeinten Auftritt ein stärkeres finanzielles Engagement der öffentlichen Hand 
einzufordern, haben die Evangelisch-reformierte Landeskirche des Kantons Zü-
rich und die Römisch-katholische Kirche im Kanton Zürich vor vier Jahren mit 
allen Beteiligten ein Projekt zur Harmonisierung des Angebots gestartet. Diese 
verstärkten Koordinationsbemühungen wurden von staatlicher Seite ausdrück-
lich begrüsst. 2014 konnte der Entwicklungsaufwand von 100'000 Franken –
neben je 27'000 Franken Eigenleistung der beiden Kirchen – mit einem Anteil 
von 46'000 Franken aus dem Staatsbeitrag gedeckt werden. 
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3. Soll-Situation 

Der Kirchenrat und der Synodalrat regten im März 2014 an, alle Vorbereitun-
gen zu treffen, um die Paarberatung ab dem 1. Januar 2016 als ökumenisches 
kantonales Angebot der Evangelisch-reformierten Landeskirche und der Rö-
misch-katholischen Körperschaft des Kantons Zürich mit dezentralen Bera-
tungsstellen zu führen. 

Dass mit einer gemeinsamen Trägerschaft von Landeskirche und Körperschaft 
das Beratungsangebot langfristig gesichert werden kann, ermutigte die beste-
henden Trägerschaften, sich dem Reorganisationsprojekt anzuschliessen und in 
den seit 2014 intensiv laufenden Vorbereitungsarbeiten aktiv mitzuwirken.  

Inhaltlich, strukturell und finanziell soll sich die Weiterentwicklung an den fol-
genden Kriterien orientieren. 

 

3.1. Inhaltlich  

Die künftige Beratungstätigkeit der Ökumenischen Paarberatung und Mediation 
wird sich – auch im Sinn der Legislaturziele des Kirchenrates – künftig an fol-
genden Leitsätzen orientieren: 

1. Grundhaltung: Die Beratungstätigkeit ist ermutigend, lösungsorientiert, 
an einem christlich-humanistischen Menschenbild orientiert und offen 
gegenüber allen Menschen, auch gegenüber Ratsuchenden anderer Kultu-
ren und Religionen. 

2. Zweck, Wirksamkeit, Nutzen: Unterstützung von Beziehungen, Förde-
rung von Lebenskompetenzen, Vermeidung von Trennungen bzw. Ver-
minderung negativer Folgen, direkter und indirekter qualitativer und ma-
terieller Nutzen für Ratsuchende und deren Kinder bzw. deren Umfeld, 
für die Gesellschaft und die öffentliche Hand als Ganzes. 

3. Qualität und Auftritt: Insgesamt soll ein qualitativ hochstehendes profes-
sionelles Grundangebot allen Menschen gleichwertig zugänglich sein, fi-
nanziell der Leistungsfähigkeit der Ratsuchenden angepasst. Struktur-, 
Prozess- und Ergebnisqualität entsprechen dem Best-Practice-Grundsatz. 
Der Auftritt in der Öffentlichkeit ist einladend und zeitgemäss. 

4. Organisation, Steuerung und Finanzierung: Im Zusammenwirken aller 
Beteiligten sind eine langfristige Leistungserbringung, der sorgsame Um-
gang mit den Ressourcen, zeitgemässe Arbeitsbedingungen und ein 
wohlwollendes Arbeitsklima sicherzustellen. Die fachliche Leistungser-
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bringung geschieht dezentral. Die Steuerung, Koordination, Planung, 
Entwicklung und die Finanzierung erfolgen zentral. 

Die in diesen Leitsätzen angesprochenen Werte, Erwartungen und Anforderun-
gen, der Respekt vor der Würde der Ratsuchenden und der niederschwellige 
Zugang aller, die Rat suchen, sind für die dezentralen Beratungsstellen verbind-
liche Referenzgrössen. Dies bedeutet für die Beratungsstellen namentlich: 

– Sie verstehen sich als Teil der Gesamtorganisation «Ökumenische 
Paarberatung und Mediation» und präsentieren sich dementsprechend 
einheitlich. 

– Sie sind Kompetenzzentren für das Grundangebot Paarberatung, Mediati-
on, Rechtsberatung und erfüllen dabei die Qualitätsstandards der Fachor-
ganisationen. 

– Sie tragen zur qualitativen Weiterentwicklung des Grundangebots bei. 

– Sie vernetzen und kooperieren mit Kirchgemeinden sowie mit anderen 
Beratungsdiensten in ihrem Einzugsbereich. 

 

3.2. Strukturell 

Die Evangelisch-reformierte Landeskirche und die Römisch-katholische Kör-
perschaft haben sich entschieden, als Trägerschaft für die Ökumenische Paarbe-
ratung und Mediation per 1. Januar 2016 einen Verein mit dem Namen «Öku-
menischer Verein Paarberatung und Mediation im Kanton Zürich» zu gründen 
(vgl. die Statuten im Anhang). Der Verein wird über die üblichen Organe ver-
fügen, d.h. Mitgliederversammlung, Vorstand und Revisionsstelle. Gemäss den 
Statuten sollen Landeskirche und Körperschaft je zwei (natürliche) Personen in 
die Mitgliederversammlung delegieren, wovon je eine Person Mitglied des Kir-
chenrates bzw. des Synodalrates sein sollen. 

Der Verein führt gemäss den Statuten die Beratungsstellen und setzt zur Erfül-
lung seiner Aufgaben eine Geschäftsstelle ein. Die Geschäftsstelle trägt die 
operative Verantwortung für die Ökumenische Paarberatung und Mediation im 
Kanton Zürich. Namentlich obliegen ihr die Umsetzung der Gesamtstrategie 
gemäss den Vorgaben des Vorstandes, die Personalverantwortung für die Bera-
tungsstellen, die Tarifgestaltung, die Verantwortung für Budget, Rechnung und 
Jahresbericht, die Ressourcenplanung, die Entwicklung der Beratungsangebote, 
die Weiterbildung, die Qualitätssicherung und -entwicklung, der Auftritt in der 
Öffentlichkeit sowie das Marketing und Controlling. Die Geschäftsstelle achtet 
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auf eine gute Vernetzung der Beratungsstellen untereinander und in ihrem Ein-
zugsbereich. 

Dass der Ökumenischen Paarberatung und Mediation in Vereinsform eigene 
Rechtspersönlichkeit zukommt, bietet gegenüber einer vertraglichen Regelung, 
die zu einer Zusammenarbeit in Form einer einfachen Gesellschaft führen wür-
de, mehrere Vorteile, insbesondere: 

– Es entfällt die Solidarhaftung von Landeskirche und Körperschaft für fi-
nanzielle Verbindlichkeiten der Ökumenischen Paarberatung und Media-
tion, indem die Haftung von Gesetzes wegen auf den Verein bzw. dessen 
Vermögen begrenzt ist.  

– Der Verein hat die Möglichkeit, für seine Angestellten das auf seine Be-
dürfnisse angepasste Personalrecht zu wählen.  

– Arbeitsstellen können im Rahmen der verfügbaren finanziellen Mittel ge-
schaffen oder allenfalls aufgehoben werden, ohne dass hierfür die Stel-
lenpläne der Landeskirche oder der Körperschaft angepasst werden müs-
sen.  

– Für Verhandlungen mit dem Kanton ist es von Vorteil, wenn sein Gegen-
über nicht eine einfache Gesellschaft mit mehreren Partnern ist, die intern 
der Solidarität verpflichtet sind, sondern ein rechtlich selbständiger, öku-
menischer Verein, mit dem er eine Leistungsvereinbarung abschliessen 
oder dem er finanzielle Beiträge gewähren kann. 

 

3.3. Finanziell 

Der Aufwand der Ökumenischen Paarberatung und Mediation im Kanton Zü-
rich setzt sich heute aus dem Aufwand der Beratungsstellen und der Koordina-
tion durch die Gesamtkirchlichen Dienste zusammen. Auf der Ertragsseite ste-
hen die Beiträge der Kirchgemeinden und einiger politischer Gemeinden sowie 
der Staatsbeitrag:  

Rechnung 2014 

Ertrag 

Beiträge Klientinnen/Klienten (Paarberatung) 712'160

Beiträge Klientinnen/Klienten (Mediation) 689'239

Beiträge Klientinnen/Klienten (Rechtsberatung) 138'775

15_275_Stab_Synode_09-06-2015_Inhalt.indd   10015_275_Stab_Synode_09-06-2015_Inhalt.indd   100 17.11.2015   20:50:0217.11.2015   20:50:02



9 

Kirchgemeinden reformiert 824'479

Kirchgemeinden katholisch 624'057

Staatsbeitrag 300'000

Politische Gemeinden 296'000

Weitere Einnahmen 41'085

Total Ertrag 3'625'795

Aufwand 

Personalaufwand 3'033'746

Sachaufwand 598'077

Koordination 45'984

Total Aufwand 3'677'807

Aufwandüberschuss 52'012

 

Die Finanzierung der Paarberatung und Mediation ist uneinheitlich und regional 
unterschiedlich geregelt. Ein Bezirk und manche Gemeinden beteiligen sich 
nicht verlässlich. Deshalb bildet es einen wichtigen Baustein der Reorganisati-
on, die Gemeindebeiträge abzulösen durch Beiträge der Landeskirche und der 
Körperschaft zulasten der Zentralkassen, wobei die katholische Seite ihren Bei-
trag auf das Niveau reformierterseits anhebt. Diese Lösung unterstützt den Las-
tenausgleich unter den Kirchgemeinden.  

Der Beitragssatz für die Beiträge der Kirchgemeinden an die Zentralkasse er-
höht sich durch diese Massnahme um 0,05 Punkte von 3,15 auf 3,2. Im Gegen-
zug entfallen die Beiträge der Kirchgemeinden an die regionalen Trägerschaf-
ten. Die Lasten verteilen sich somit solidarisch auf alle Kirchgemeinden.  

Die Beiträge der politischen Gemeinden in den Bezirken Hinwil, Meilen und 
Pfäffikon sind zurzeit über Leistungsverträge gesichert. Sie sollen absehbar 
durch eine kantonsweite Leistungsvereinbarung abgelöst werden (vgl. nachste-
hend Ziffer 3.4). 

Gemäss diesem Modell gestaltet sich das Budget 2016 wie folgt: 
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Budget 2016 

Ertrag 

Beiträge Klientinnen/Klienten (Paarberatung) 720'000

Beiträge Klientinnen/Klienten (Mediation) 700'000

Beiträge Klientinnen/Klienten (Rechtsberatung) 140'000

Zentralkasse Landeskirche 800'000

Zentralkasse Körperschaft 800'000

Beiträge öffentliche Hand 640'000

Total Ertrag 3'800'000

Aufwand 

Personalaufwand 3'000'000

Sachaufwand 600'000

Geschäftsstelle 200'000

Total Aufwand 3'800'000

 

3.4. Leistungsvereinbarung mit dem Staat 

Durch das Führen der Ökumenischen Paarberatung und Mediation entsprechen 
die reformierte und die katholische Kirche einerseits ihrem sozialdiakonischen 
Auftrag, sich für Familien, Kinder und das Zusammenleben der Generationen 
einzusetzen. Zugleich erbringen sie damit eine Leistung von öffentlichem Inte-
resse und entlasten den Staat von einem Auftrag, den ihm der Gesetzgeber zu-
weist (Art. 171 ZGB, §§ 15 und 40 des Kinder- und Jugendhilfegesetzes vom 
14. März 2011 [KJHG; LS 852.1]), in den Bereichen familiäres Zusammenle-
ben, Konflikt- und Krisenbewältigung sowie im Fall von Trennung und Schei-
dung bei Paaren mit Kindern einen Beratungsdienst zu gewährleisten. 

Aufgrund der bis heute uneinheitlichen Situation kann der Kanton Zürich im 
Rahmen der gesetzlichen Bestimmungen die Paarberatung und Mediation ge-
mäss § 40 Abs. 1 lit. d und Abs. 4 KJHG lediglich mit einem Pauschalbeitrag 
subventionieren. Mit der Reorganisation und Harmonisierung des Angebots 
werden Paarberatung und Mediation zu Leistungen, die der Kanton gemäss § 15 
lit b («familiäres Zusammenleben und Konflikt- und Krisenbewältigung») und 
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lit.  d («Trennung und Scheidung bei Paaren mit Kindern») von Gesetzes wegen 
gewährleisten muss. Mit Blick auf die Reorganisation hat das zuständige Amt 
für Jugend und Berufsberatung daher eine Arbeitsgruppe «Paarberatung und 
Mediation als Service public» eingesetzt. Ziel ist, dass die heutigen kantonalen 
und kommunalen Beitragsregelungen ab 2017 durch eine kantonsweite Leis-
tungsvereinbarung abgelöst werden. Dabei ist beabsichtigt, die Leistungsabgel-
tung durch den Kanton so an die Tarifermässigungen zu binden, dass sie der 
Differenz zwischen den verrechenbaren Vollkosten und den Tarifermässigun-
gen entspricht, die den Klientinnen und Klienten gewährt werden. 

 

4. Fazit 

Mit der in Aussicht genommenen Reorganisation der Ökumenischen Paarbera-
tung und Mediation führt die Landeskirche eine lange Tradition der Solidarität 
mit den familialen Lebenswelten fort, wie sie es mit Art. 6 KO festgelegt und 
wie es der Kirchenrat im Rahmen der Legislaturziele 2012–2016 in Aussicht 
genommen hat. Die Errichtung einer Geschäftsstelle ermöglicht eine verbindli-
chere Koordination, die Sicherung und Weiterentwicklung der Qualität des An-
gebots der Beratungsstellen, einen einheitlichen Auftritt in der Öffentlichkeit 
sowie die Vernetzungsarbeit. Das Einstehen der Kirche für Familien, Paare und 
Kinder auf dem Hintergrund ihrer christlichen Tradition und eines christlichen 
Menschenbildes ist ein wichtiger intermediärer Dienst der Kirche, in der Offen-
heit gegenüber der ganzen Gesellschaft, und ist gerade im interreligiösen und 
interkulturellen Zusammenhang unserer Zeit von Bedeutung. Hier stehen die 
Kirchen in einem Vermittlungs- und Integrationsdienst, den nur sie erbringen 
können. 

 

 

Zürich, 1. April 2015 

 

Kirchenrat des Kantons Zürich 

 

Michel Müller Walter Lüssi 

Kirchenratspräsident Kirchenratsschreiber 
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Anhang 
 

Ökumenischer Verein Paarberatung und Mediation im Kanton Zürich 

Statuten (Stand: 25. März 2015) 

 

1. Name und Sitz 
Unter dem Namen «Ökumenischer Verein Paarberatung und Mediation im Kanton 
Zürich» besteht ein Verein im Sinne von Art. 60 ff. ZGB mit Sitz in Zürich.  
 

2. Zweck und Ziel 
1 Der Verein führt unter der Bezeichnung «Paarberatung und Mediation im Kanton 
Zürich» Beratungsstellen für Paarbeziehungen. 
2 Die Beratungstätigkeit orientiert sich an einem christlich-humanistischen 
Menschenbild. Sie ist ermutigend, unterstützend und lösungsorientiert. Sie soll einen 
direkten und indirekten sowie qualitativen und materiellen Nutzen für die Ratsuchenden 
und deren Kinder bzw. deren Umfeld als auch für die Gesellschaft und die öffentliche 
Hand zur Folge haben. 
3 Ratsuchende aus allen Teilen des Kantons Zürich sollen niederschwelligen und 
gleichwertigen Zugang zum Angebot der Paarberatung und Mediation haben, 
unabhängig von Konfessions- und Religionszugehörigkeit, von Geschlecht, Alter, 
Einkommen und von der allfälligen Rechtsform der Paarbeziehung der Ratsuchenden. 
 

3. Finanzmittel 
1 Zur Verfolgung des Vereinszwecks verfügt der Verein über folgende Finanzmittel: 
a. Mitgliederbeiträge, 
b. Beiträge der Klientinnen und Klienten der Paarberatung und Mediation im Kanton 

Zürich (Inanspruchnahme von Paarberatung, Mediation und Rechtsberatung), 
c. Beiträge der öffentlichen Hand, 
d. weitere Einnahmen (z.B. aus Spenden). 
2 Die Beiträge der Mitglieder gemäss Abs. 1 lit. a sind gleich hoch. 
 

4. Mitgliedschaft 
Mitglieder des Vereins sind die Evangelisch-reformierte Landeskirche des Kantons 
Zürich (nachfolgend Landeskirche) und die Römisch-katholische Körperschaft des 
Kantons Zürich (nachfolgend Körperschaft).  
 

5. Erlöschen der Mitgliedschaft 
Die Mitgliedschaft erlischt durch Austritt oder Auflösung der juristischen Person. 
 

6. Austritt 
Ein Vereinsaustritt ist per Ende eines Kalenderjahres unter Einhaltung einer 
sechsmonatigen Kündigungsfrist möglich.  
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7. Organe des Vereins 
Die Organe des Vereins sind: 
a. die Mitgliederversammlung, 
b. der Vorstand, 
c. die Revisionsstelle. 
 

8. Die Mitgliederversammlung 
1 Das oberste Organ des Vereins ist die Mitgliederversammlung. Eine ordentliche 
Mitgliederversammlung findet jährlich im ersten Quartal statt. Die 
Mitgliederversammlung kann auch auf dem Korrespondenzweg durchgeführt werden. 
2 Die Einladung zur Mitgliederversammlung erfolgt einen Monat im Voraus schriftlich 
unter Angabe der Traktanden. Einladungen per E-Mail sind gültig.  
3 Anträge an die Mitgliederversammlung sind spätestens zwei Monate vor der 
Versammlung schriftlich dem Vorstand einzureichen. 
4 Eine ausserordentliche Mitgliederversammlung kann unter Angabe des Zwecks 
jederzeit durch Beschluss des Vorstands oder auf schriftlichen Antrag eines Mitglieds 
des Vereins einberufen werden. Eine solche Versammlung hat spätestens acht Wochen 
nach Eingang des Begehrens beim Vorstand stattzufinden. 
5 Der Mitgliederversammlung obliegen folgende unentziehbaren Aufgaben: 
a. Verabschiedung des Leitbildes der Paarberatung und Mediation im Kanton Zürich, 
b. Genehmigung der vom Vorstand entwickelten Strategie, 
c. Genehmigung des Protokolls der letzten Mitgliederversammlung, 
d. Genehmigung des vom Vorstand vorgelegten Jahresberichts und die diesbezügliche 

Entlastung des Vorstands, 
e. Entgegennahme des Revisionsberichts und Genehmigung der vom Vorstand vorge-

legten Jahresbudgets, Jahresrechnungen sowie die diesbezügliche Entlastung des 
Vorstands, 

f. Festsetzung der Mitgliederbeiträge,  
g. Wahl der Präsidentin oder des Präsidenten und des übrigen Vorstands, 
h. Wahl der Revisionsstelle, 
i. Festsetzung des Stellenplans der Paarberatung und Mediation im Kanton Zürich, 
j. Änderung der Statuten, 
k. Beschlussfassung über die Auflösung des Vereins und die Verwendung des Liquida-

tionserlöses. 
6 Landeskirche und Körperschaft delegieren je zwei natürliche Personen in die 
Mitgliederversammlung, wovon je eine Person Mitglied des Kirchenrates bzw. des 
Synodalrates sein muss. 
7 Die Mitglieder fassen Beschlüsse mit dem einfachen Mehr. 
8 Kann keine Einigung bezüglich der zu fassenden Beschlüsse erzielt werden, gelangt 
die gemäss KRB Nr. 214 vom 10. Juli 2013 und Synodalratsbeschluss Nr. 146 vom 
8. Juli 2013 beschlossene Regelung betreffend das Schiedsverfahren in Verträgen 
zwischen den Vertragsparteien zur Anwendung: Ergeben sich zwischen den Mitgliedern 
Uneinigkeiten bezüglich zu fassender Beschlüsse, werden der Vorstand, der 
Kirchenratspräsident sowie der Synodalratspräsident und je eine weitere Person 
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beigezogen. Der Vorstand und die Beigezogenen unternehmen einen 
Einigungsversuch. Sie bestimmen das entsprechende Verfahren. 
9 Die Durchführung eines Schiedsverfahrens ist nicht Voraussetzung für eine 
rechtsgültige Auflösung des Vereins. 
 

9. Der Vorstand 
1 Der Vorstand wird in Abstimmung zu den Amtsperioden von Kirchenrat und 
Synodalrat auf vier Jahre durch die Mitgliederversammlung gewählt. Er setzt sich 
zusammen aus: 
a. zwei Vertreterinnen oder Vertretern der Körperschaft, wovon eine Person Mitglied 

des Synodalrates ist, 
b. zwei Vertreterinnen oder Vertretern der Landeskirche, wovon eine Person Mitglied 

des Kirchenrates ist, 
c. zwei externen Personen, von denen jedes Gründungsmitglied je eine vorschlägt. 
2 Der Vorstand ist beschlussfähig, wenn mindestens fünf Mitglieder anwesend sind. 
3 Der Vorstand versammelt sich, so oft es die Geschäfte erfordern, mindestens aber 
einmal im Jahr. Jedes Vorstandsmitglied kann unter Angabe der Gründe die 
Einberufung einer Sitzung verlangen. Sofern kein Vorstandsmitglied eine mündliche 
Beratung verlangt, ist die Beschlussfassung auch auf dem Zirkularweg (auch E-Mail) 
gültig. Dies gilt nicht für die mindestens einmal jährlich stattfindende Vorstandssitzung. 
4 Im Vorstand wird offen abgestimmt. Ergibt sich bei Abstimmungen oder Wahlen 
Stimmengleichheit, so hat die Präsidentin oder der Präsident den Stichentscheid.  
5 Bei rein formellen Angelegenheiten und Angelegenheiten von geringer Bedeutung 
sowie bei Dringlichkeit kann die Präsidentin oder der Präsident präsidial verfügen. 
6 Die Leiterin oder der Leiter der Geschäftsstelle nimmt an den Sitzungen des 
Vorstands mit Antragsrecht und beratender Stimme teil. 
7 Der Vorstand ist zuständig für alle Aufgaben und Geschäfte, die gemäss diesen 
Statuten nicht der Mitgliederversammlung oder gemäss diesen Statuten oder den 
Beschlüssen des Vorstands nicht der Geschäftsstelle zugewiesen sind, insbesondere 
für: 
a. Einberufung und Vorbereitung der Mitgliederversammlung, 
b. Vertretung der Interessen der Paarberatung und Mediation im Kanton Zürich 

gegenüber den Mitgliedern, dem Kanton Zürich und gegen aussen, 
c. Verabschiedung von Jahresbudget, Jahresrechnung und Jahresbericht zuhanden 

der Mitgliederversammlung und des Kantons Zürich, 
d. Antragstellung an die Mitgliederversammlung von nicht im Jahresbudget 

vorgesehenen Ausgaben, soweit sie bei einmaligen Ausgaben CHF 5'000 im 
Einzelfall, insgesamt CHF 20'000 im Jahr, und bei jährlich wiederkehrenden 
Ausgaben CHF 4'000 im Einzelfall, insgesamt CHF 16'000 im Jahr, übersteigen, 

e. Antragstellung an die Mitgliederversammlung für eine Erhöhung oder Verminderung 
des Stellenplans, 

f. Festlegung des anwendbaren Personalrechts und Lohnreglements,  
g. Erstellung des Stellenprofils für die Leiterin oder den Leiter der Geschäftsstelle, 
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h. Anstellung der Leiterin oder des Leiters der Geschäftsstelle sowie auf deren oder 
dessen Antrag der Mitarbeitenden der Geschäftsstelle und der Beratungsstellen 
gemäss anwendbarem Personalrecht und Lohnreglement, 

i. Verabschiedung der inhaltlichen, qualitativen und quantitativen Entwicklung der 
Paarberatung und Mediation im Kanton Zürich (Strategieentwicklung) zuhanden der 
Mitgliederversammlung, 

j. Aufsicht über die Tätigkeit der Paarberatung und Mediation im Kanton Zürich gemäss 
Leitbild, Stellenprofilen und Beschlüssen des Vorstands und der 
Mitgliederversammlung, 

k. Abschluss von Leistungsvereinbarungen mit dem Kanton Zürich. 
 

10. Die Revisionsstelle 
1 Die Mitgliederversammlung wählt mindestens zwei natürliche Personen als 
Rechnungsrevisoren oder eine juristische Person, welche die Buchführung, die 
Rechnung des Vereins und die statutengemässe Verwendung der Mittel kontrollieren 
und mindestens einmal jährlich eine Stichkontrolle durchführen. 
2 Die Revisionsstelle erstattet dem Vorstand zuhanden der Mitgliederversammlung 
Bericht und Antrag. 
3 Die Amtszeit beträgt vier Jahre. Wiederwahl ist möglich. 
4 Die Jahresrechnung des Vereins unterliegt der eingeschränkten Revision gemäss 
Art. 727a OR. 
 

11. Die Geschäftsstelle 
1 Der Verein verfügt zur Erfüllung seiner Aufgaben über eine Geschäftsstelle. 
2 Der Leiterin oder dem Leiter der Geschäftsstelle obliegen insbesondere folgende 
Aufgaben: 
a. Leitung der Beratungsstellen und Aufsicht über diese, 
b. Antragstellung an den Vorstand zur inhaltlichen, qualitativen und quantitativen 

Entwicklung der Paarberatung und Mediation im Kanton Zürich 
(Stategieentwicklung), 

c. Umsetzen der Strategie,  
d. Erstellung von Jahresbudget, Jahresrechnung und Jahresbericht zwecks 

Antragstellung an den Vorstand,  
e. regelmässige Berichterstattung über die Tätigkeit der Beratungsstellen zuhanden des 

Vorstands, 
f. Erstellung der Stellenprofile für die Mitarbeitenden der Geschäftsstelle und der 

Beratungsstellen, 
g. Antragstellung an den Vorstand zur Anstellung von Mitarbeitenden der 

Geschäftsstelle und der Beratungsstellen, 
h. Personalverantwortung für die Mitarbeitenden der Geschäftsstelle und der 

Beratungsstellen, 
i. Einhaltung der Qualitätsstandards gemäss den Fachorganisationen, 
j. Bereitstellen der Beratungskapazitäten entsprechend dem Bedarf der Bevölkerung 

im Einzugsbereich der Beratungsstellen, 
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k. inhaltliche und qualitative Weiterentwicklung des Angebots, 
l. Förderung der Zusammenarbeit und des gegenseitigen Austauschs zwischen den 

Beratungsstellen, 
m. Aufbau und Pflege des einheitlichen Auftritts der Beratungsstellen, 
n. weitere Aufgaben gemäss den Beschlüssen des Vorstands und dem Stellenprofil. 
 

12. Zeichnungsberechtigung 
Die Präsidentin oder der Präsident des Vorstands zeichnet kollektiv zu zweien mit der 
Leiterin oder dem Leiter der Geschäftsstelle. 
 

13. Haftung 
Für die Verbindlichkeiten und Schulden des Vereins haftet ausschliesslich das 
Vereinsvermögen. Eine persönliche Haftung der Mitglieder ist ausgeschlossen. 
 

14. Auflösung des Vereins 
1 Die Auflösung des Vereins erfolgt durch Beschluss der Mitgliederversammlung. 
2 Im Falle der Auflösung des Vereins beschliesst die Mitgliederversammlung über die 
Verwendung des Liquidationserlöses. 
3 Die Beschlüsse gemäss Abs. 1 und 2 benötigen zu ihrer Gültigkeit der Genehmigung 
durch den Kirchenrat und den Synodalrat. 
 

15. Handelsregistereintrag 
Der Verein ist in das Handelsregister des Kantons Zürich einzutragen. 
 

16. Inkrafttreten 
1 Die Statuten wurden an der Gründungsversammlung des Vereins vom … in Zürich 
gestützt auf den Kirchenratsbeschluss Nr. … vom … 2015 und den 
Synodalratsbeschluss Nr. … vom …. beschlossen und treten mit diesem Datum in 
Kraft.  
2 Änderungen der Statuten treten am Tag nach ihrer Annahme in Kraft. 
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Motion von Lukas Maurer, Rüti,  

betreffend Ausbildung für das Pfarramt  

 

Der Kirchenrat unterbreitet der Synode einen Vorschlag zur Änderung von Art. 102 

der Kirchenordnung, so dass die Synode über die Ausbildungs-Voraussetzungen für 

die Wählbarkeit ins Pfarramt entscheiden kann.  

 

Begründung:  

Als die Synode im Jahre 2008 in Artikel 102 der Kirchenordnung festschrieb, dass 

sich die Landeskirche am „Konkordat betreffend die gemeinsame Ausbildung der 

evangelisch-reformierten Pfarrerinnen und Pfarrer und ihre Zulassung zum 

Kirchendienst“ beteiligt, da war selbstverständlich klar, dass ein universitärer 

Masterabschluss in Theologie Voraussetzung für das Pfarramt ist. Wenn ich mich 

richtig erinnere, wurde das vom damaligen Kirchenratspräsidenten Ruedi Reich auch 

ausdrücklich so gesagt. Allerdings wurde das weder in Artikel 102 noch in Artikel 107 

so festgehalten.  

Das Konkordat hat nun mit dieser Tradition gebrochen und beschlossen, dass es für 

die Wählbarkeit ins Pfarramt auch ausreicht, wenn jemand einen beliebigen 

Masterabschluss hat und dazu ein Kurzstudium in Theologie absolviert. Dieses 

umfasst je nach Betrachtungsweise ungefähr die Hälfte oder 40% eines vollen 

Theologiestudiums. Mir wurde dabei klar, dass das Konkordat nach Belieben die 

Voraussetzungen für das Pfarramt festlegen kann und unsere Kirche muss das 

gemäss Konkordatsvertrag übernehmen.  

Die Synode soll demokratisch darüber diskutieren und entscheiden, ob in Zukunft 

andere Anforderungen für die Ausbildung unserer Pfarrerinnen und Pfarrer gelten 

sollen. Dazu muss Artikel 102 der Kirchenordnung angepasst werden (und 

vermutlich auch der Konkordatsvertrag). 

 

 

19.05.2015
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